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Zueignungoſchrift
2 an dien

Konigl. und Chürfurſtl. Braun
ſchweig-Luneburgiſche oconomi

ſche Hochpreisliche Societat

in Celle.

45 habe die Ehre gehabt, vor einigen

Jahren unter die Zahl der Mit—J

W glieder aufgenommen zu werden.

Ehrfurchts- und Hochachtungsvoll
bin ich ſtolz, ein Glied einer Geſellſchaft

geworden zu ſeyn, welche aus ſo vielen

einſichtsvollen und erfahrnen Mannern

beſteht. Mein. Beſtreben geht dahin,
meinen Hohen und geehrten Herren Mit
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w Zueignungsſchrift.
gliedern, durch Erleichterung der Beur

theilung dconomiſcher Wahiheiten, nutz.

lich zu werden, ohne mich zum. Richter,
oder als Vorganger, zur Nachfolge auf

zuwerfen.

Der große Larmen, welche des
Herrn Hofrath Schubart, jetzigen Her.
zogkch. Coburgiſchen Herrn Geheimen

rath Schubart von Klefeld Schriften:
„Hu:ung, Trift und Braache, die

ysordoßte Gebrechen und die Peſt der
oökandwirthſchaft,
nebſt dem darauf folgenben J

praktiſchen Erweis, daß alle Schafe
 greyen ohne die außerſt nachtheilige

„Trift und Hutung beſtehen konnen,
nund dieſe abzuſchaffen, die Futterung
gder Schafe aber in Horden, auf dem

„Felde, im Hofe und im Stalle, ein-
„zufuhren ſe y



Zueignungsſchrift. v
nach Maaßgabe der auf dem Deſſauiſchen
Amte Grobzig, durch den Herrn Obera
amtmann Holtzhauſen unternommenen

Ausfuhrung, dieſes Acker  und Wirth.
ſchaſtsſyſtems, auch verſchiedene in die

Leipziger- und andere Jntelligenzblatter

eingeruckte Pro-und Contra- Schriften
und Bedenken, haben Anlaß gegeben,

daß ich unter dem Titel: ue
nachrichten uber den Erfolg, der eine
Zsgefuhrten Stallfutterung der Schafe
gin Horden, auf dem Furſtl. Anhalt

„D—eſſauiſchen Amte Grobzig, unter

„dem aus erheblichen Urſachen damals

erborgten Namen A. W. zu Pr.—
„Frankfurth, 1785. bey Bronner,

zuerſt eine hiſtoriſche Nachricht, und her
nach gegenwartige Fortſetzung der Nach

tichten, nebſt meinen Gedanken uber den

Nutzen und Schaden des Kleebaues, in

a3 Ruck
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en Zueignungsſchrift.

Ruckſicht des Getreydebaues mit Auf
hebung der Schaftrift und Braache, zu
Beforderung  der Sommerſchaffutterung
in Horden, oder Btalle aufgeſetzt habe.

Eigentlich habe ich die Dberſachſiſche

Ackercultur, mit Braache in drey Feld
arten vor Augen gehabt, und nach ſol-
cher den Nutzen und Schaden des Klee.
buues abgeineſſen.

J..
Ein Oberſachſiſcher Landwirth, wird

nach meiner Beurtheilung nicht vortheil—
haft handeln, wenn er ſeine Felder in
7. 9. 11. i2. 13 Schlage theilen wollte,

und ein Meklenburgiſcher und Holſteini—
ſcher Landwirth wird ſchwerlich den

jetzigen Getreydegewinn, mit Ertrag aus

der Viehzucht genießen, wenn er ſeine

jetzige Ackercultur durch Schlage und

glte



Zueignungsſchrift. vn
alte Braache verlaſſen, und. ums dritte
Jahr neue Braache nehmen wollte.

DOberſachſengenießt einen; merklich

trocknern Himmelsſtrich als Meklenburg.
und Holſtein, und noch vielmehf. trockner

als Engelland, daher nach meinem weni

gen Ermeſſen die Ackercultur und Vieh—
wirthſchaft, die in einem Lande die Nutz-

lichſte iſt, nicht durch die Nachahmung.
in dem andern Kande, die Nutzlichſte.
bleiben kann. Ancden mehreſten Orten

im Magdeburgiſchen, in Anhalt und Ober
ſachſen iſt der Acker zum Oelgewachs,

oder Ruheſaat, Weizen, Rocken, Gelrſte,

Haber- und Erbſenbau geichickt und von

reichlichem Ertrage. Er iſt aber weit
weniger graswachſig, als der Acker in

Meklenburg und Holſtein, und auch,

wie ich vermuthe, in Engelland. Er

a 4 ſetzt
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ſetzt ſchwer eine Grasnarbe, wenner
unbeackert liegen bleibt, und giebt. nie
mals reichlichen Grasertrag, wie der
Meklenburgiſche und Holſteiniſche Acker

giebt, ohne daß dieſer dabey naß und
von Waſſerquellen durchnaſſet iſt.

Der Ertrag der Futterkrauter wird:
in Oberſachſen, wegen ſeines trockenen
Himmelſtriches ſchwerlich ſo ergiebig aus
fallen, als in gedachten Landern, wo der

Acker von  Natur mehr Klee und Gras

wachſig iſt.i—

Die Sommerſtallfutterung der Scha.

fe, mit Aufhebung der Triften und Braa—

che, iſt fur Oberſachſen eine ſo außerſt

wichtige Veranderung, welche viele und
richtige Unterſuchung erfordert, ob die.
ſelbe ohne Schaden des Acker oder Ge

treyde



Zueignungsſchrift. x
treydebaues und der Schafereyen beſte

hen, und mit mehrern Vortheil, als die

hergebrachte Ackercultur mit Schafrrift,
werde eingefuhrt werden konnen.

Das Reſultat aus der eingefuhrten—
Sonnmerſtallfutterung der Schafe mit
Aufhebung der Trift und Braache, auf

dem Furſtl. Deſſauiſchen Amte Grob
Zzig, wird aus meinen erſten hiſtoriſchen

Nachrichten unter dem Namen A. W. zu
Pr. und gegenwartiger Fortſetzung, zu
erſehen.ſeyn.

Ss konnte ſeyn, daß der in meinen
Nachrichten angefuhrte Erfolg nicht
durchgangig zugeſtanden, ſondern abge
laugnet werden mochte. Ein Geſtand
niß dieſer Art wird auch nicht einmal no—
thig ſeyn, weil eigene Proben und Beur

a s thei



x Zueignungsſchrift.
theilung dergleichen Geſtandniß, dem
forſchenden Landwirth ganz entbehrlich:

machen. Jch habe dazu in gegenwarti—
ger Abhandlung einige Anleitung geben

wollen, welches alles zu reiferer Beur—

theilung und Verbeſſerung der Hochpreis-
lichen dconomiſchen Societat, und mei—
nen Herren Mitgliedern unterthauig und
gehorſamſt unterwerfe.

Johann Heinrich Fincke.



Vorbericht.

So wohne ſeit Anno 1751, alſo meiſt
38 Jahre, im Furſtenthum Anhalt-JSaun gehorenden Ritterguthe Namens

2 Cothen, auf einem denen Herren von

Eoſitz, eine Meile von Cöthen, drey Meilen
von Deſſau., und eine Meile von dem Hoch
furſtl. Deſſauiſchen Amte der Stadt Grob.
zig. Eine Landſchaft, wo drey Feldarten
nnd, oder der dritte Theil des Ackers
Braachfeld iſt.

Jn meinen jungern Jahren habe ich im
Hannoverſchen, im ſogenannten Geeſt und
Heidediſtrikte gewohnet, wo gar keine Ein
theilung des Feldes in Arten hergebracht,
und der Feldacker alle Jahre mit Rocken,
Haber, Buchweizen, beſtellet wird, auch
kein Droſch oder Braachland liegen bleibt,
als in einigen, auswarts liegenden Kampen.

Jn



xit Vorbericht.
Jrn meinen erſten oconomiſchen Lehriaß

ren, habe ich unten an der Weſer um Bre
merlehe in der Marſch gewohnet, wo unbe
ſtimmte Braache gehalten wird.

Jch habe nicht weniger in den meiſten
Gegenden von Sachſen, zwiſchen hier und
Dreßden, im Braunſchweigiſchen, im Hil
desheimiſchen und an beiden Seiten des Hat
zes, die Bearbeitung und Cultur des Ackers
mit viel und wenig Braache halten, kennen
zu lernen und Beobachtungen daruber. anzu
ſtellen, Gelegenheit gehabt. Die Meklen
burgiſche und Holſteiniſche Acker- und Vieh
cultur durch regulaire und Außenſchlage iſt.
mir gleichfalls nicht unbekannt, ich habe oco
nomiſche Unterſuchungen und Geſchafte in,
gedachten Landern gehabt.

Von meiner erſten Jugend an bis hieher,
bin ich nichts als ein praktiſcher Landwirth.
dieſes iſt meiine Nahrung und Gewerbe; ich
genieße das Vertrauen meiner Herren Prin
cipale, und bin durch den mir ertheilten Pacht

contrakt, auf Braache halten und Nicht—
braache halten, nicht einaeſchrankt, auch iſt
kein Aufſeher uber meine Wirthſchaſt beſtellt,
kein Fremder hat Triſt auf dem hieſigen Fel
de, die hieſige Schaferey aber auch nicht auf

fremden Feldern.

Die
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Die Abſſcht, warum ich obiges anfuhre,

iſt, dem keſer begreiflich zu machen, daß ich
verſchiedene Arten der Cultur und Nutzungen
des Ackerlandes, des Schaſviehes, Rind
viehes und Pferdezucht, mit viel und wenigen
Veſommerungen der Braache, anuch ganz
vhne Rroache, kennen zu lernen Gelegenheit
gehabt habe; daß ich nicht, auf das hieſige
dreyjohrige reine Braachfeld, ſo eingeſchrankt
ſey, daß ich keine gute Erndten moglich hielte,
als in dreyjohriger reiner Braache, und keine
ſchlethte Erndten, als in alle Jahre beſaeten
Aeckern mit Getreydefruchten, und abwech
ſelnd mit Futterkrautern.

Eigenſinn, Vorurtheile, Schlendrian,Feind von Neuerungen, was weiß machen

laſſen, ſind Vorwurſe, die mir beygemeſſen
werden kinnen, eine Sprache, die ich oft
aehort und geleſen habe, ich ertrage ſie mit
Geduld.

Ein jedes neues Project reizt mich nicht
zur Veranderuna, in meiner Haushaltung

an. Jch habe Mißtrauen gegen Verbeſſe
rungsvorſchlage, die ganz vom alten Schlen
drian abrdeichen, und ſehr viel verſprechen.

Jch bleibe Beobachter, wenn meine
keigene Kenntniß und Erfahrung nicht mit der

Ver



xiv Vorbericht.
Veranderung uberein ſtimmt, folge aber
willig und ohne Ueberredung, wenn ich ſehe,
daß die Veranderung wahren Nutzen und
Segen bringt. Jch ſcheue Beurtheilungen
uber Neuerungen nicht. Jch bin der erſte
geweſen, der im hieſigen Furſtenthum eine
Verbeſſerung der Wolle und bereits 1754
angefangen hat. Meine nachſte Nachbaren
ſchalten es ein Unternehmen ohne Nutzen,
die Weide zu beſſerer Wolle fehle.

Jch habe nach und nach die Wolle mehr
und mehr verbeſſert, ich habe zuerſt angefan
gen, das hier allgemein gewohnliche zwey
ſchurige in einſchuriges Schmiervieh zu ver
andern, meine nachſte Nachbaren und weiter
entſernete Landwirthe, ſahen voraus, der
Grind, die Raude wurde nicht zu tilgen ſeyn,
und das Schafvieh auffreſſen, dat Schaf—
vieh wurde die Wolle wegwerfen.

Jch bin ohne Affect geblieben und gut ge
fahren. durch Verbeſſerung der Wolle und
Veranderung zweyer Schuren in eine Schur.
Jch habe das, Vergnugen gehabt, daß die—
jenige, welche zuerſt dawider geſtritten haben,
gefolget und die Verbeſſerung der Wolle,

auch VWeranderung der zwep, in eine Schur
angefangen haben.

Nach
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Nach meiner Kenntniß der Niederſach

ſiſchen Sthafereyen, welche theils Orten
einſchurig, theils Orten zweyſchurig und
durchgangig Schmiervieh haben, nemlich
Schafvieh, welches grindet und raudet, und
mit dienlichen Mitteln curiret wird, war ich
von dem guten Erfolg meiner Veranderung
zuvor uberfuhret. Unter gewiſſen Umſtan
den ſind zwey Schuren beſſer als eine Schur,
unter andern Umſtanden iſt eine Schur vor
zuziehen, der Geſundheit des Schafviehes
aber iſt mehr angemeſſen, dem Viehe den
Rock gegen den Winter nicht auszuziehen.

Eine Verbeſſerung der Landwirthſchaft,
ſie ruhre her, woher ſie wolle, und beſtehe in
dieſem vder jenem Articul, ſie ſtimme mit
meinen Meynungen und Gewohnheiten uber
ein, oder nicht, wird mich ſo willig umſtim—
men, wenn ſie wahren Nutzen bringt, als
diejenige umgeſtimmt worden ſind, die meine
Veranderung der Schafzucht, ſchadlich und
unthunlich gefunden haben.

gIch werde der eifrigſte Nachfolger des
ganzen Schubartichen Ackerſyſtems, durch
Abſchaffuna der Schafhutung, Beſaamung
des ganzen Feldes mit Klee, zur grunen oder
trockenen Stall- oder Hordenfutterung wer
den, wie es mir vorgemacht werden wird,

wenn
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wenn eine Oeconomie erſt dadurch ſolide
Vortheile genoſſen hat, oder deutlicher zu
ſagen, daß ein Landwirth dadurch Wohl—
habender, nicht zu ſagen reich geworden iſt,
ich bin mit wenigen zufrieden, aber, um nur
was neues und beſonderes zu thun, thue ich,
niehts. Bis dahin auf dem Wege zu wan
deln, worauf ich bishero fortgekommen und
Unterhalt gefunden habe, glaube ich iſt
Pflicht, die ich mir und meiner Familie
ſchuldig bin.

Daß das Amt Grobzig mir kein unbe
kannter Ort ſeyn konne, darf ich, da ich be
nannt habe, wo ich wohne, nicht beweiſen.
Jch habe die Felder, die Getreydeerndten vor
vielen und langen Jahren geſehen, aber vor
mals weniger als in den letzteren Jahren.

Jn den Jahren, vom Anfang des Kleebaues und der Stallfutterung der Schafe an,

vabe ich perſonliche Bekanntſchaft und vielen
lUmaang mit dem Herrn Oberamtmann
Holtzhauſen gehabt, und habe ſeine Felder
und Erndten, zur Zeit der Beſtellung, in
angehenden und erwachſenen Fruchten, in
der Erndte und nach der Erndte, in- und
außerhalb der Gebreiten, Fruchte und Klee
zu ſehen. Gelegenheit gehabt. Der Herr
Oberamtmann hat in gleicher Art, meine

Fel
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Gelder. und Fruchte vielfaltig betreten. Jch

habe ſeine Schaferey vor der Stallfutterung
noch ein Jahr auf der Weide, nach Anfang
der Stallfutterung im Stalle, in der Horde,
im Winter und Sommer, vor und nach dem
Lammen, beym Melken, ich habe die Zufalle
an Krankheiten, Sterben, Fleiſche des Vie
hes, der Lammer Ankunft, Gedeyen,
Watchsthum im Stalle, nach der Erndte
auf der Weide, ſowohl des alten Viehes als
der Lammer, vielfaltig bemerkt, und derſelbe
hat in eben.der Lage meine Schafzucht und
deren Fortgang, und Zufalle vielfaltig geſe
hen, daß ſowohl ich, die Grobziger Erndten
und Schafzucht; als der Herr Oberamt
mann, die Coſitzer Erndten und Schafzucht,
zu beurtheilen und zu.tariren, wir beyde ge
nugſam, wechſelsweiſe informiret ſind.

gZch habe Zweifel wider ſeine Wirthſchaft

gemacht, bald Geſtandniß, bald Widerlegun
gen, auch zur Antwort erhalten, im Anfange
habe ich großen Schaden, aber hernach kriege
ich es wieder, einigemal iſt mir auch geant
wortet worden, davon wollen wir nicht wei
ter ſprechen. Ob der Herr Oberamtmann
woltzhauſen aus eigener Widerlegung, das
Schubartſche Ackerſyſtem auszufuhren uber
nommen, oder aus geheimen Urſachen ſo
wirthſchaftet, laſſe ich dahin geſtellt ſeyn.

v. b Ein
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Ein jeder muß den Weg kennen, worauf er
wandeln will.

Jch laſſe gerne jedem ſeine ochnomiſcheJdee befolgen, die er ſich macht, wenn ich

wneine Haut nicht zur Ausfuhrung hergeben
darf. Jch ſuche nicht als ein, Lehrer und
Meiſter angeſehen zu werden, und bin weit
entfernt zu verlangen, daß jemund: auf mein
WWort, er ſey mit mir perſonlich bekanm,
vder unbekannt, das geringſte glauben oder
machahmen ſoll,: ſondern rathe.an, bloß auf
rigene Erfahrung und Proben zu trauen.
Freunden und Gonnern, denen ich verpflich
tet bin, die ſich an mich wenden, und Erlau
terung und Nachricht uber wirthſchattliche
Ausfuhrungen verlangen, nach beſtem Wiſſen
und Gewiſſen;die Wanhrhrit zu referiren,
halte ich vor die Pflicht eines ehrlichen

Mannes. ĩ5 dini
.9DJon einem große Guther. beſitzenden

Gonner, iſt die Frage an mich ergangen:

Wie iſt der Erfolg auf dem Amte Grob
zig, aus der eingefuhrten SommerStall
oder Hordenfutterung der Schafe, in
Ruckſicht der Getreydeerndten und Nutzen

der Schaferey? J uiDie
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:Diieſes iſt derrAnlaß ;geweſen zu der im
Drucb: erſchienenen Nachricht, uber den ent

ſtandenen Erfolg, aus der eingefuhrten Som
merfutterung der iSchafe in Horden, auf
dem Hochfurſtl. Deſſauiſchen Amte Grobzig,
als deren Verfäſſer ich mich hiemit bekenne
und erklare, daß ich jeden Umſtand, ſowohl
was die Erndton und Ausſall am Winterr
getreyde, Zufallen an der Schafzucht, ſelber
angemerkt und ſo, als beſchrieben, befunden,
und nichts als die Wahrheit geſthrieben habe,
welche zu verantworten bereit bin.
2*
Werſchiedene. Abſchriften von meinem
Aufſatze, ſind aus einer Hand in die andere

ſcchrift, an einen gewiſſen. Herrn in Hanau
gjnter reunden gegangen, bis endlich eine Ab

geekommen iſt, welcher den Aufſatz in Frank—
urth zum Druck, aus den Handen gegeben

hat. Jch habe die offentlich geſchehene Be
ranntmachung der Nachrichten nicht ehe er
fahren, als aun einer Reiſe nach Hannover,
woſelbſt ich mich und im Braunſchweidiſchen.
voin Ende des. May bis Anfangs Auguſt
1785 aufgehalten habe.

Auf dieſer Reiſe iſt aus Anlaß einer Un

rredung: uber Stallfutterung, mir. ein

L. b 2 Exem
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n Exemplar, von neinem angeſchenen Herrn,
J als eine neue: Schrift  vorgezeigt worden.

Meinen Namen und Wohvert offentlich be—
kannt zu machen, habe ich ſehr wenig Nei—
gung gehabt, ich bin aber theils durch eine
Auffoderung aus Frankfurth am Mayn,
theils durch die in den Leipziger Jntelligenze
blattern eingeruůckte zwey Briefe, am meiſten
durch eine in die Jenaiſche Litteraturzeitung
Num. 21. p. 276. dieſes Jahres eingeruckte
unverdiente Recenſion, uber die Nachrichten
des Erfolgs erdazu bewogen worden. Wenn
die Recenſion aus dem Kopfe und Feder des
Recrenſenten genoſſen iſt, ſchreibe ich es ſeiner
Unwiſſenheit, der Wahrheit oder Unwahr
heit, meiner Nachrichten zu:. Auf den Fatl
hatte derſelbe aber gar nichts, oder nicht ſh
ungeſittet, von Lugen, im verborgenen
Schreyen, und Unſinn, ſchreiben wllen,
Hat derſelbe aber eines Dritten ſeine Vor
ſchrift nachgeſchrieben, wird derſelbe ſich, wo
nicht jetzo, doch in der Folge zur kunftigen
Vorſicht, durch die Wahrheit meiner Nach
richten, beſchamet finden. Jch habe 'nicht
Urſach der Wahrheit mich zu ſchamen.

Zu Abfaſſung gegenwartiger Fortſetzung

der Nachrichten des Erfolgs aus der Stall
futterung der Schafe im Sommer in Grahr

dig,
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zig, und Entwerfung meiner Gedanken, uber
den Nutzen und Schaden des Kleebaues, in
Abſicht des Getreydeertrages gegen reine
Braache, bin. ich durch vorgedachte, in den
Leipziger Jntelligenzblattern eingeruckte zweh
Briefe und ahnliche Anfoderung, welche zu
dem erſten Aufſatze Gelegenheit gegeben hat,
veeanlaſſet worden.

.Dieie gute Meynung, die ich von dem
Herrn Oberamtmann Holtzhaufen ubrigens
habe; wird ſowohl aus den erſten Nachrich
ten, als jetziger Fortſetzung hervorſtechen, und
derſelbe wird mir das Zeugniß nicht verſagen,
däß ich alles Untervehmen weggelaſſen vabe,
was nicht runmittelbar mit der Schafſtall
futterung zuſammenhangt; und nicht nach
Erwartung ausgeſchlagen iſt. Einer Satyre
mag ich mich nieht ſchuldig machen.

Daß ich in der Jdee, wegen der Ab
ſchaffung. der Braache, andere Gedanken
habe, wird er ſowohl, als der Heir Erfinder,
ſetziger Herr Geheimerrath Schubart von
Klefeld, nach der Freyheit daruber zu denken,
die ieder ſich mit. Recht zueignet, mir zu Gute
halken, wenigſtens iſt es Schuldigkeit.

b 3 Als
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 Als ein, an einem einſamen Orte woh
nender, mit ſeiner Nahrung und Gewerbe
beſchaftigter Landwirth, kommt mir das we
niaſte, was geſchrieben wird, zu Geſichte,
daher wurde ich ohne Schaden unwiſſend ge
blieben ſeyn, wenn die Jenaiſche Recenſion
noch weit ſchmahender ausgefallen ware;
ein Gelehrter hat mir die Recenſion com
municiret.

Nachfolgende aanze Schrift war bereits

geſchloſſen, ſo ſchicket mir ein Freund die hera
ausgekommene Gegenſchrift:

Ungrund der von A. W. z. Pr. dein
Drucke ubergebenen Nachrichten, uber

den Erſolg der eingefuhrten Stallfutterung
der Schafe auf dem Hochfurſtl. Anhalt«
SDeſſauiſchen Amte zu Grobzig, von. Herrn
Friedrich Ludewig Nonne, gedruckt zü

Hildburghauſen bey Haniſch 1786.

Der. Herr Verfaſſer hat ſeinen Wohnort
und jetzige Bedienung weggelaſſen, und ſei—
mnen Stand figurlich beſchrieben, Nonne be
deutet eine eingekleidete Ordensperſon, ſeineh
vergeſſenen Wohnort will ich erſetzen, er iſt
Prag in Bohmen.

Jch
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IJch habe die Ehre perſonlich mit dem
Herrn Verfaſſer bekannt zu ſeyn. Hat der
ſelbe nicht zur Zeit der Stallfutterung. mit
Klee, ein Jahr und einige Wochen in Grob
zig Oeconomie ſtudiert?

J Sehr geſchwinde hat derſelbe ſeinen gan

zen oeonomiſchen Curſum vollendet, iſt in
ſpicirender Meiſter geworden, und ſchmuckt
ſich durch Srhriften, uber Verbeſſerung der
Wolle, mit fremden Federn.

Der ehrliche Herr Verfaſſer iſt uber
fuhret, daß. ich nichts als Wahrheiten ge—
ſchrieben habe, indeſſen, ich nehme ſeine Ge
genſchrift nieht ubel, maßen er gar nichts
hatke ſagen konnen, wenn er die Wahrheit
nicht hatte verſchweigen wollen.

Doch erinnere ich kunftig etwas weniger
im Gaſſenton, von lacherlich und widerſpre—
chend zu ſchreiben, der Leſer beurtheile ubri
gens dieſe Schrift weiter.

»Ganz unangenehm aber iſt mir nicht ge
weſen; daß der Ungrund erſchienen iſt, weil
ich in dieſer ubrigens ſo ſtumpfen Schrift,
von p. 7.bis: xb.ceine, in die Leipziger Jntelli

b 4 genz
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xrv VBorbericht:
genzblattrr Jahres 1784 Num. 2r. einge,
ruckte Antwort, unter dem Namen des Heren
Oberamtmann Holtzhauſen:. gefunden habe,
worinn p. 9 und 10. mit klaren Worten ent
halten iſt, daß Fruhijahr 1784 in Grobzig
der Klee erſrohren ſey und Gebreiten, worauf
35. Centner Kleeſaamen geſaet geweſen, wie
der haben umgepfluget werden muſſen, der
Leſer vergleiche dieſe Nachricht mit dem, was
ich S. 9. 10. 11. 12 und 13. der folgenden
Abhandlung, wegen der Grobziger Wintene
Getreydeerndte Jahres 1785 angefuhret habe,
ſo wird derſelbe die von mir angegebene Ur
ſachen, warum die Winter-Getreydeerndte
178 beſſer, als vorhergehende Jahre gewe
ſen ſey, wahr und beſtatiget finden.

Jn dem lbereits gedachten Schreiben
l

wird unter den Vortheilen die Grobzig aus
der Stallfutterung genoſſen haben ſoll, ge
rechnet, daß ſtatt z3 Thl. hernach zu 8 Thl.
der Stein Wolle verkauft worden ſey.

Dieſe Nachricht ruhret wohl nicht von
dem Herrn Oberamtmann Holtzhauſen her,
dazu hat er zu viele Kenntniſſe, als daß er
einem Dritten vorſagen ſollte, die Stall
futterung habe ſeine Wolle verfeinert, es iſt

durch
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durch guter Zuchtſtahre geſchehen, und ich
darf dieſes deſto dreiſter ſagen, weil die erſte

und folgende, zur Verbeſſerung gebrauchte
Bocke, von meiner Schaferey gezogen,
außer im vorigen Jahre, da ſie von einer an
dern Schaferey geholet worden ſind.

Die Hordenfutterung iſt der Wolle viel
mehr ſchadlich als nutzlich, am meiſten ſchad
lich, wenn ſolche mit trockenem Kleeheu ge

ſchiehet, weil das Geſame und zarte Blatter
ſich in die Wolle ſetzen, welches ſich nicht

aus der Wolle waſchen oder ſchutteln laßt,
daher die Sachſiſche feine Spaniſche Wolle
nicht den Werth, in den. feinen Tuchfabri
en hat. als die wurklich aus Spanien ge
zogene Wolle, woſelbſt das Schafvieh gar
kein Futter, grunes noch trockenes, weder
Winter noch. Sommer, ſondern immer
Weide genießet.

Hieruber kann das Leipziger Jntelligenz
blatt Num. a9. den 12ten November 1785
nachgeleſen werden, wotinn eine ſehr ver
nunftig geſchriebene Abhandlung daruber

„ſteht.

VUeberdem in Horden, oder Stalle, legen
ſich die Schafe oſt in ihren eigenen, oder an

derer
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derer Schafe Excrementen und Urin, oft
wird eines von dem Urin des andern befeuch—
tet, welches die Spitzen roth und ſprode

macht, daher von dem Tucharbeiter wegge
ſchnitten werden muſſen.

Ueberhaupt wurde ich nicht den Herrn
Oberamtmann Holtzhauſen, als. den Ver
faſſer des erſten Schreibens erkennen, wenn
ſein Name nicht vorgeſchrieben ſtunde.

Was das Blutharnen betrift, ſo hau
delt der Verfaſſer der Schrift Ungrund,
wider ſeine kleberzeugung, wenn derſelbe in
Zweifel ziehet, daß ſie ſich ſo, als ich ange
fuhret, begeben habe, oder gar nicht da ge
weſen ſey, maßen er ein Jahr zur Zeit des
Blutharnens, Oeconomie in Grobzia ſtü
diert, und was iin vorhergehenden Jahre
worgefallen, gewiß gehort hat Sein Ge
ftandniß iſt nicht nothig, ich darf mich dreiſt
auf den Herrn Oberamtmann Holtzhauſen,
Herrn Candidai Damiſen, Herrn Verwalter
Pfeifer und Schafmeiſter Gehren berufen.

Daß ubrigens der Klee nicht ganz unſchuldig ſeyn moge, hat ſich dadurch beſtati-

get, daß auf der deutſchen Ordenscomthurey
Lucklum bey Braunſchweig, nach Wer—
ſicherung des Herrn Amtsverwalter Sta

berow,
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berow, die Blutpiſſe Ende Monats Juli
1785 unter den Lammern, bey der Klee—
hutung ſich eingefunden habe, und an 20
Stuck daran crepiret ſind, hatte aber nach—
gelaſſen, wie er den Lammern, andere
ſheide angewieſen hatte. Desgleichen

vat ſich die. Blutpiſſe, Anfangs Mongts
Juli 1785 auf dem im Voigtlande belege
nen zum Atnte Mildenfurth gehörenden
Vorwerke Deſchwitz, unter den Lammern

bey:der Kleehuntung eingefunden, und ſind g
Etucke daran crepiret.
i cBas das zweymalige Lanimen.betrift,

wer hat denn davon in den Nachrichten ge
cchr ieben, daß. ſolches nicht auf. den Gutern
up gheryn. Gehelinenrath. von Schubart
vorgefallen ſey?

2

Von Grobzia reden ja die Nachrichten
des t Erfolas der Sommerſtallfutterung, da

ſelbſt. ſollen die Schafe zweymgl in einem

Jahre gelammet haben? Dieſes habe ich
rotunde abgelaugnet.

Vor der Klinge geblieben, keine Aus—
weichung Herr Nonne. Wurchwitz kenne
ich nicht, und von Horenſagen, mag ich
nichts nachſagen. Es gebe Schafe, die
zweymal in einem. Jahre lammen oder

1 nicht,
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nicht, daruber mag ich nicht ſtreiten,
ich kenne ſogenannte Zaubelſchafe, auch
kenne ich Frieſiſche, oder Enderſtatter
Schafe, und habe in meinen jungern Jah—
ren ganze Triften der Letzteren, als ler—
nender Oeconom an der Weſer nachzuſe
hen gehabt.

Vor Oberſachſen, Niederſachſen und
Anhalt, iſt die Art, die wir haben, die
beſte Art, und das zweymalige Lammen,
in einem Jahre nichts. nutze. Dieſe Grille
iſt nicht werth, daß ich mich weiter da
mit aufhalte.

gdch ſchlieſſe den Vorbericht hiemit als
Verftſſſer der erſten Nachrichten und ge
genwartiger Fortſetzung.

dJaohann Heinrich Fincke,
wohnhaft zu Coſitz in urſtenthum Anhalt: Cothen



J.E Num. 33 und Num. 38. zwey Schrei
v s ſind in den Leipziger Jntelligenzblattern

ben vom 6. Aug. und 10. Sept. 1785. einge
rucket worden, welche die mir abgefoderte und
bekannt geinachte Nachrichten des Erfolges, der

Grobziger Sommerfutterung der Schafe in
Horden, als falſch, und von Horenſagen aufge
ſetzet, vorſtellen wollen.

2.

Die ſolgende Zeit wird weiter entſcheiden,
ob meine Nachrichten und Behauptungen rich—

tig, oder falſch geweſen ſind: daß die Aufhe
bung der Schaftriften und Beſaung des Braach-
feldes mit Klee, um die Schafe in Horden zu
futtern, den vormals vortreſlichen, beſonders
den Winter-Getreydebau, auf dem Hochfurſtl.

A Deſ-
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Deſſauiſchen Amte Grobzig, angegebenermaßen
herunter und dem Haushalt großen Schaden
gebracht habe, alſo ob dieſer Vorgang nachzu—
ahmen, oder zu vermeiden ſey.

3.

Der Herr Verfaſſer des erſten Schreibens
behauptet nicht gerade zu, daß die Nachrichten
falſch ſind. Es ſcheinet ihm aber unbegreiflich,
daß der Erfolg in Grobzig ſchlechter geweſen

ſeeyn ſoll, als in Wurchwitz. Eben ſo ümbe—
greiflich iſt es mir, daß in Wurchwitz mehr
Segen gefallen ſeyn ſoll, wenn die Behandelung

des Ackers einerley geweſen iſt, mit Grobzig
ich habe in Wurchwitz keine Unterſuchung än—.,

geſtellet und von Horenſagen mag ich nichts.
nachſagen.

j

Der Verfaſſer des lezteren Schreibens
Num. 38. Leipziger Jntelligenzblattes vom 10.
Sept. 1785. giebt vor, daß die Nachrichten
auf Plaudereyen eines abgedankten Hofmeiſters,
faulen Schafknechts, geſchwaßigen Barbiers,
Schulmeiſters und Dorfſchenken ſich grunden.

 ô

Jn derſelben Sprache zu antworten, wurde
mir ebenfalls erlaubet ſehn; ich verabſcheue der
gleichen ungeſittete Widerlegung, die Wahrheit

be
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behalt zuletzt die Oberhand. Wer nur ſchim—
pfet und ſchmahet, hat ſelten gegrundete Wahr-
heit vor ſich.

5.
Nach der unten beygefugten Note ſoll der

Verfaſſer des letzteren Schreibens, Blattes
„Num. 38. in Cothen wohnen, ein angeſehener

Mann und Feldnachbar von Grobzig ſeyn.

Dieies kann wohl ſehn. Eine andere Frage
iſt: ob der Verfaſſer die Wahrheit liebet, auch
grundliche wirthſchaſtliche Kenntniſſe beſitze?

ö.

Ueber die Grobziger Veranderung der
Wirthſchaft habe ich mit vielen Ackerkennern,
Schafkennern, Zehend-Schnittern und Dro—
ſchern, dort Einheimiſchen und Benachbarten,
geſprochen, dieſes geſtehe ich gerne. Aber ich
habe auch die Jahre durch, wie das Braachfeld
beynahe ganz mit Klee beſaet worden iſt, den
in der Kleeſtoppel erwachſenen Weizen und Ro—
cken ſelber, nicht bloß unten und oberhalb der
Breiten geſehen, ſondern bin quer und in der
Diagonaulinie durch die Btreiten gegangen,
hierauf grundet ſich meine Angabe des Ausfalls
des Getreydes, nicht auf Erzahlungen.

Aa 7.
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7.
Eben ſo grundlich bin ich von der Großb.

ziger Schaferey und dabey vorgekommenen Zu-.

fallen informiret, nothigen Falls kann ich
ſchriftliche und mundliche Beweiſe nachweiſen.

8.

Daß die Grobzig angrenzende im ange
zogenen Jntelligenzblatt Num. 38. benannte
Dorfer 1781. 82. 830 84. nicht beſſer in der
reinen Braache, als Grobzig in der Kleeſtoppel,
Weizen und Rocken geerndtet haben ſollenz
dieſes wurde den Nachbaren ſehr unangenehm
geweſen ſeyn. Es iſt Einheimiſchen und vielen
unterſuchenden Fremden, der Unterſchied ſo
auffallend geweſen, daß ich mich nicht dabey

aufhalten darf, ſondern alles zur Unterſuchung
und Erkundigung anheim gebe. Zwar Don—

deorf hat bey Abgang des alten. und Antritt eines
neuen Pachters eine Mißerndte erlitten, wel—

jt ches aber beſondere Urſachen zum Grunde gehabt
i! hat, die nicht hierher gehoren.

Ê ÊÊ

9.
rii

p Daß die Erndte 1785 in den Grobzigſ angrenzenden Dorfern beſſer, als die vorher—
gehende vier Jahre geweſen ſey, geſtehe ich ein,

es



es iſt auch wahr, daß Grobzig dieſes Jahr
meiſtentheils untadelhaften Weizen und Rocken,

auich gutes Sommergetreyde geerndtet, ja reich-
lich Weizen, Schruppe, die in den vorherge—-
henden Jahren des Kleebaues ganz gefehlet hat,
genoffen habe. Dieſes iſt ja ganz richtig.
Aber iſt die Erndte 1785 an Weizen und Ro
cken in der einmal gepflugeten Kleeſtoppel er-
ztuuget worden? Hat der Verfaſſer nicht dar
nach gefraget? oder ſuchet derſelbe die Urſache
davon zu verſchweigen?

J 5

ue
4Jm Fruhjahre. oder Spatwinter. 1784.

waren die Froſte ſiark, etz lagekein Schnee,
der nicht mit Miſte bedeckte Klee erfrohr faſt
allgemein, und in Grobzig ebenfalls der großte
Theil. Der mit Klee beſaet geweſene Acker
wurde mit den Schafen abgehutet, vor und
nach Johannis gebraachet, und wie gewohnlich
zu Weizen und Rocken, ſowohl als der nicht
mit. Klee beſaet geweſene Acker, zu Oel— oder
Rubeſaat bereitet.

Ganz unbedeutend war, was zu Kleeheu

gemacht, der mehreſte gebliebene Klee mußte
zum Saamenklee genommen werden.

A3 21.
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11.
Zu Befsrderung der beſſeren Weizenerndte

kain noch, daß eine anſehnliche Breite Acker,
die fetter, äls zu Welzenlande gedunget, nem-

lich zu Winterrubeſaat bereitet, und mit in
Kalkwaſſer gequelleter Rubeſaat beſaet, der
aber zu ſehr gequellet ſeyn mochte, und daher
gar nicht aufgegangen war, uumgepfluget unb.

3mit Weizen beſatt worden, iſt.

1 ee—t.eselet4 A
12.

4—

Noch zu gedenken,! daß der im Sommer
1784 zu Krapp beſtimmte Acker,welcher mit
Reolpflugennitſebrochen, gemiſtet, und mit
Krappftanzen ibrpflairzet worden, ivelche aber!
in durrem Acker unb bey ausgebliebenen Regen,
nicht angewachſen, ſondern“vertrocknet waren,
ehenfalls Getreyde getragen hat.

J ie
13.

Hat Grobzig ſeine! hroößtentheils untadel.

hafte Rocken- und Weizenerndte 1785, alſo
aus einmal gepflugeter Kleeſtoppel, oder von
Acker, der wie gewohnliche Braache behandelt
worden, genommen? Der wie vieleſte Theil
des Weizenackers iſt einfuhrig gefaete Kleeſtop
pel geweſen? Auf die Erndte 1785 hatte der

Ver—



ut tt 7Verfaſſer Num. 38. Jntelligeſizblattes nicht
provociren muſſen, weil ſie das Gegentheil be.
weiſet, was derſelbe ablaugnen will.

144

Jch hoffe nicht, daß dem widerſprechenden
Verfaſſer einfallen wird, meine angegebene Ur—

ſachen der!letzteren guten Erndte abzulaugnen.

eu. Auf den Fall wird derſelbe zu beantworten
belieben, was den Herrn Oberamtmann Holtz«

hauſen bewogen habe, ſowohl im Sommer
rsu, als im letzteren Sommer 1785 vom
Fruhjahre an, die ſamnmtliche Schafe, ſo jeltig
als die Nachbaren, auszutreiben und die Sonn
merſtallfutterung ganz einzuſtellen?

ùi
15.—5 iJm Fruhjahre 1784 hatte der Herr Ober

amtmann Holtzhauſen noch einige Wochen
Stallfutter haben konnen. Er mußte aber eine
betrachttiche Quantitat, an ein anderes in Pacht
genommenes Guth abgeben, aber bis Johannis
hatte das Futter doch nicht, ſondern etwa den
Monat Mah durch gereichet.
482* Hingegen im Fruhjahr 1785. durfte die

Schafweide nicht langer wegbleiben, ſo litte der-

A4 ſelbe



J 6 AAc sVinſelbe ſowohl Mangel als ſeine Nachbaren, die
ihr Vieh mit Verluſt durchgehungert haben,
dagegen das: Grobziger Schalvieh im Stande
geblieben iſt.

16.
452 GDie von dem Verfaſſer angegebene Quan

titat Klee,ſo dieſes Jahr geerndtet worden,
welche in 16 Feimen aufgeſetzet ſeyn ſoll will
2—

Jh. zwar annehmen, wahrſcheinlich ſind aber die

Bieſenheufeimen mit darunter gezahlet.

 Die zwente Kleeſchur, welche ich kurz.ge

funden habe, wird kein Klerhen, ſondern Saa.
imnen gegeben. haben.

26 IIIeI eé J J

17.
Alles zuſammen, Klee und Wieſenheu, iſt

nach gegebener Winterfutterung, zur Sommier-
ſtallfutterung 1786 lange nicht hinreichend, und
die im Fruhjahr 1785 ausgeſaete Quantitat
Kleeſaamen, welche gegen die. vorherige Quan.
titat ſehr vermindert worden iſt, wird fur die
Erndte 1786 auch ſchwerlich. eine ſo große
Quantitat Kleeheu abwerfen, daß 1787 die
Schafe im Stalle, bis zur Stoppelweide,
gefuttert werden konnen.

18.
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18.

Auf zwey vergangene und zwey kunftige
Jahre iſt alſo die Sommer. Stallfutterung der
Schafe unterbrochen, worauf das große Sy—
ſtem und die Hoſnung in Sachſen und Anhalt,
durch  die Abſchaffung der Braache, den armen
andmann aus ſeiner Bedruckung zu reiſſen,
goldene Zeit und Ueberfluß uber alle Stande zu

verbreiten, gebauet worden iſt.

O Nerzte! verſprechet nicht mehr, als Jhr
erfullen konnet, verkauſt beſſere Univerſal—
mediein!

19.

Ob hierinit in Grobzig die Sommer. Stall
futterung der Schafe erloſchen und aufgehoben,
oder, ob in denen hernach folgenden Jahren,
die Kleeausſaat wieder verſtarket werden wird,
und. ob der Klee kunftig das gute Gedeyen ha—

ben wird, weſches ſolcher gehabt hat, da der
Acker zum erſten, male die Sommerung mit
Klee bekommen, daß eine ſo große Quantitat
Kleefutter geerndtet werden wird, daß die Scha
ferey bis in die Getreyde. Stoppelhuthung, ohne
Weide, oder Trift, ernahret werden kann,
wird die kunſtige Zeit lehren.

A5 20.
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20.

Jch habe es nicht dahin bringen konnen,
daß der Klee, wenn ich nach drey Jahren, auf
demſelben Acker wieder welchen hauen wollen,
autes Gedeyen gehabt hatte. Sogar im erſten
Herbſte nach der Ausſaat wird man, wenn man
Acker beſaet, der vor drey Jahren keinen Klee
getragen hat, und zugleich den Acker, worauf
in der letztvorigen Braache Klee geſtanden hat,
wieder mit beſaet, ſchon einen großen augen—

ſcheinlichen Unterſchied finden. Der Klee auf
dem Acker, welcher vor drey Jahren keinen ge
tragen hat, wird ſich im Herbſte ſchon weit
dicker, fetter in Blattern zeigen, und im fol.
genden Sommer ungleich langer, dicker und
ſtarker werden. Auf dein Acker, wo die Aus—
ſaat nach drey Jahren wiederholer worden, wird
wan, nach abgebrachten Getreyde im Herbſte,
den Klee weniger dicke, klein von. Blattern,
auf der Erde als wilder weiſſer Feldklee, aus—
gebreitet finden, im folgenden Sommer bleibet
er mager, wird kurzer, dunner, bluhet wenig.
ſtens g Tage zeitiger als jener Klee, eine Folge
ſeines weniger fetten Wachſes, inaßen je weni

ger fett der Klee iſt, deſto zeitiger die Bluthe
hervortritt.

21.
Vorſtehendes iſt eine Erfahrung, die von

fammtlichen Landwirthen, welche den Kleebau

nicht
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nicht verachten, richtig befunden ſeyn wird,
und welches ſogar die Bauren, die zur grunen
Stallfutterung fur Rindvieh Klee ſaen, aner—
kennen, daher ſie ſorgfaltig die Flecke, wo vor
dreh Jahren Klee geſtanden hat, vermeiden
und: andere nehmen.

22.
Was erfolget, wenn man den Acker, wel.

cher ſchon zwey Braachzriten Klee getragen hat,
in der dritten Braachzeit wieder damit beſchwe—
ret? wird der Klee nicht noch weniger Gedeyen
haben in der vierten und funften Braachzeit?
zuletzt wird man den Fleeſaamen ganz vergeb—
lich ausfäen, uiid faſt gar keine Frucht davon
zu ſehen bekoimnit

23.nben
Jch habe ein vorzuglich gutes Stuck Acker

außer dem Felde, welches nicht weit vom Gu—
the entſernt lieget, und alle erfoderliche Eigen—
ſchaften, guten Klee zu tragen, hat. Wegen
der Bequemlichkeit das Stallfutter vor das
Rindvieh leicht herein zu ſchaffen, hatte ich vor
drepßig Jahren die Einrichtung gemacht, die
Halſte dieſes Ackers mit Klee und die Halfte
mit Getreyde zu beſaen, und ſo abzuwechſeln.

24.



14 neseon24.
Der Acker trug zwey Jahre Klee und zwen

Jahre abwechſelnd Wickfutter, Kohl und Som.
mergetreyde. Jch erhielt den Acker reine von;
Quecken und Graſe, und zwar um ſo leichter,
da ich kein Wintergetreyde in den Acker
brachte, mithin die Quecken keine Ruhe hatten,
anzuſetzen.

4 2 v.25 J25.JJ—

Zanm erſtenmale genoß ich vortreflich Fut.
ter, zum zweytenmale war jich zufrieden, zum,
drittenmale war der Wuchs des Klees viel.
ſchlechter und blieb ſchlecht, ohngeachtet ich die
Winterdungung, oder das Zudecken mit Miſte,
welches ſonſt mit Kuhmiſte vöni Hoſe geſchehen!

war, veranderte und fetten Schafmiſt darauf
brachte, er hatte lange das Gedeyen nicht, wel—
ches er zuerſt gehabt haiter

Zum viertenmale bekam ich faſt keinen Klee

zu ſehen, ohngeachtet ich verſichert war, daß

e'

der Saamen gut und unverdorben geweſen.

Jch mußte den ganz einzeln ſtehenden Klee,
maßen ſich Stellen von zwey bis drey Schritte
lang und breit fanden, die ganz bloß von Klee
waren, wieder im Herbſte umpflugen.

26.
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Um der bequemen Belegenheit des Ackers,
wollte ich nicht gerne andern Acker zum grunen
Kleefutter nehmen, ich wiederholete die Aus—
ſaat, aber vergeblich, der Erfolg war ſo ſchlecht,
als im vorigen Jahre, der Acker verſagte mir
den Kleeertrag. Eine Ruhe von mehreren
Jahren hat mir wieder guten Ertrag von Klee—.
futter auf dieſem Acker verſchaffet, allein jetzo
verlange ich auch nicht mehr, als daß er nach
ſechs Jahren wieder Klee tragen ſoll.

27.
Theils bleibt der Acker, welcher in ganz

kurzen Turen wieder Klee tragen muß, ſehr
locker, daher der zarte aufgegangene Klee, wenn
es einigermaßen nur trocken iſt, wieder vertrock—

net, theils freſſen die Erdflohe, deren Eyer
mehr in dergleichen lockern, als in andern
Aeckern die bindender ſind, ſich findet, den jun
gen Klee wieder weg, am meiſten aber wird
man finden, daß eine unglaubliche Menge En
gerlinge, woraus in der Folge die Maykafer
entſtehen, auch eine andere Art braune harte,
meiſt mZoll lange und wie ein dunner Stroh
halm dicke Wurmer, welche in allen Stucken,
mit den ſogenannten und bekannten Mpehlwur—
mern ubereinkommen, ſich in den Aeckern, die oft

mit
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mit Klee beſchweret werden, einfindet. Dleſt
freſſen die Kleewurzeln ab, mithin vergeht der

Klee und wird duünner, ohngeachtet män gewiß
ſagen kann, daß er gut aufgegangen iſt.

28.
An dem Weigzen und an der Gerſte, die

man in Kleeſtoppel ſaet, wird man oft finden,
daß die Saat imn Herbſt und im Fruhjahr dun
ner wird, als ſie erſt hervorgekeimet iſt, und als
man nach den ausgeſtreueten Saamen erwar—,
ten konnen. Man wird viele Flecke finden,
von 1, 11 auch 2 Ellen ins Gevierte, wo we—
nig oder nichts ſteht.

29.
Nach mehrerer Unterſuchung findet man

vertrocknetes, oder gelbes Laub, wovon der Ge
treydeſtengel, wenn man ihn anfaſſet, ſich aus
der Erde hebt, ohne daß eine Wurzel daran
bleibt.

30.
Man hebe mit einem Meſſer die Erde her

aus, wo man dergleichen abgefreſſene Stengel
ausgezogen hat, ſo wird man entweder einen
Engerling, oder einen der gedachten braunen
Wurme darunter finden.

Enger—
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Engerlinge ünd die braune Wurme findet
man in Aeckern auch, daß ſie Schaden an dem
Weizen undb Gerſte auch Rubeſaat thun, die
keinen Klee; gehabt, ſondern braache gelegen
haben, allein ungleich weniger und ungleich
ſeltener.

31.

Jm Jahr 1777 hatte einer meiner nachſten
Feldnachbaren einen Fleck Klee zum gru—
nen Stallfutter fur die Kuhe, von vier Mor-
gen groß, mitten in einer Breite recht guten
Ackers aeſaet. Oberhalb des Klees und an
einer Seite wurde Sommerrubeſaat in die
Braache geſaet, unterhalb des Klees und an
der andern Seite, blieb der Acker reine Braa
che, und wurde wie Braachacker tractiret.

Jn dem Braachacker mußte Weizen geſaet
werden, andere Fruchte hatten ſich uberwachſen.
Der Sommerrubeſaat-Acker war gut gedunget,
nach abgebraachter Saat geſtoppelt, mein
Nachbar reſolvirte ſich auch Weizen in die
Sommerrubeſaat. Stoppel zu ſaen. Der Klee—
acker hatte nicht geſtoppelt werden konnen, weil
vor wenig Tagen der letzte Klee erſt abgefuttert
war. Weil der Fleck Kleeacker mitten in der

Wei—

v) Herr Amtmann Bieler in Großweiſſand.



16 erDoitWeizenbreite lag, ſo befurchtete der Mann,
daß wenn er Gerſte in die Kleeſtoppel ſaen woll.
te, durch den Zugang zu dem Kleeacker, bey, der

Beſtellung, durch die Pfluge und Eggen, viel
Weizen zu Grunde gehen mochte. Er reſol—
virte ſich aufs gerathewohl, den Fleck Kleeacker
auch mit Weizen, ungedunget und einfurchig
zu beſaen. Nicht daß er eine vollſtandige
Erndte erwartet hatte, ſondern ſagte, wenn ich
nur viertehalb bis vier Korner an Weizen ernd
ten werde, ſo werde ich eben ſo gut fahren, als

wenn ich im Fruhjahr Gerſte hineinſae.

32.
Der Acker fiel ziemlich locker vor dem Pflu

ge, egete ſich glatt, der Weizen gieng gut auf.
Daß er mager war, konntt leicht gegen den ne
benſtehenden Braachweizen unterſchieden wer—
den. Bereits im Herbſte wurde der Weizen
in der Kleeſtoppel etwas dunne. Er hielt aber
ſowohl als der Weizen in der Braache und in
der Sommerrubeſaat. Stoppel den Winter aus.
Wenn dieſes, was nach dem Winter noch da
war, geblieben ware, hatte es noch das dritte
Korn tragen konnen. Wie der Wuchs des an
ſtehenden Weizens anfieng, wurde der Weizen
in der Kleeſtoppel immer dunner, mit Ausgang
des Aprils, war keine Weizenſtaude mehr da.

33.
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Der Eigenthumer des Weizens reſolvirte
ſich etwa acht Tage nach Mantag, Gerſte mit
Wicken gemenget, in den Kleefleck wieder zu
ſaen. Die Wickengerſte gieng auf, wurde
immer dunner, nach vier Wochen war nichts
mehr da, und beyde Saaten gaben keine Garbe

weder Weizen noch Gerſte.

34.
Die braune Maden und Engerlinge hatten

den Weizen und Gerſte verzehret und an dem
anſtoßenden Braach- und Stoppelweizen, ſich
nicht vergriffen. Die beſondere Erſcheinung
reizte mich, den Acker wochentlich ein- und
zweymal zu beſuchen. Allemal, ja noch um
Johannis traf ich eine Heerde Kibitze darauf
an, welche den Acker umgehacket, und mit ih—
rem Miſte weiß gefarbet hatten. An keinem
Orte hatten ſie eine ſo reichliche Futterſtelle von
Mehlwurmern und Engerlingen, als hier, da-
her ſie den Fleck, ohngeachtet der Weizen aus—
geſchoſſet hatte, nicht vergeſſen konnten, ſondern
mitten im hohen Getreyde wieder ſuchten. Jch
hoffe, daß obige aufrichtige Erzahlung außer
Zweifel ſetzen wird, daß die Maden und Enger—
linge mehr Gedeyen in Kleeſtoppel als Braach
acker haben.

B 35;



geeDOitt

Die Urſache, warum die Engerlinge und
die braune Mehlwurmer ſich haufiger in dent
Klee, als anderm Acker finden, iſt mir unbe—
kannt. Vielleicht befordert es ihr Gedeyen,
daß der Acker, welcher Klee tragt, meiſt zwey
Jahre ungeſtort liegt, dahingegen in Aeckern;
die ofter gepfluget werden, ſolche weniger Ruhe
genießen, auch werden viele, von den Krahen
hinter dem Pfluge hinweg geleſen.

Ueberhaupt iſt ein Feld und Gegend mehr

mit dieſen Wurmern geplaget, theils Oerter
ſind ganz frey davon, wo ſie aber zu Hauſe ſind;
wird man ſie am meiſten in der Kleeſtoppel an
treffen.

In allen Braachzeiten den Ackerklee abtra—

gen zu laſſen, iſt eine Sache, die nicht vom
Wollen. abhanget, ſondern die, ohngeachtet
man darauf beſtehen, und Verluſt an der
Erndte nicht achten wollte, zuletzt von ſelber
ſich aufhebt, weil, wie vorhin weirlauftig an—
gefuhret iſt, der Klee kein Gedeyen behalt.

 o⁊

37.
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Hochſtens in ſechs Jahren, oder eine

Braachzeit um die andere wird man den Acker
mit Klee beſchweren durfen. Ob die Menge
Klee, welche auf der Halfte des Braachfeldes
erwachſen kann und wird, zur Stallfutterung
von der Mitte des Aprils, da die Schafhutung
zu erwarten iſt, bis Jacobi, hinreichend iſt, ſo
viel Schafe, als jedes Guth vorhin gehabt hat,
da das Schafvieh nebſt dem Ackergraſe, die
Mahrung von den in den Feldern liegenden Rei—
nen, Raſenflecken, Angern und Dorſſtellen,
genießen konnen, im Stalle, oder Horde zu er
aiähren, davon kann ich mich nicht gewiß uber
Jeugen.

38.

Ein vernunftiger Wirthſchafter wird die
Braache nicht mit Anfang May auf einmal,

ſondern nach und nach herumrelſſen, ſo wie der

Acker fruhere Braache als zu Rubeſaat und
Weigzen und ſpatere zu Rocken und Gerſte er
fodert, damit das Schafvieh Nahrung behalt,
und auf dem zuerſt gebraachten Acker, hin und,
wieder etwas Gras, Diſteln, Hederich, Korn—
biumen und andere Feldkrauter findet.

 B2 z3g
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39.

Geſetzt däs Schafvieh mußte ſich kummer—

lich ernahren, und ſo zu ſagen bey der Ackertriſt
faſt gegen Johannis verhungern, ſind denn kei—
ne andere Mittel da, denen Schafereyen zu
Hulfe zu kommen, als der ſammtlichen Braache
Klee abtragen zu laſſen?

40.

Man beſae den vierten oder funften Theil
des Braachfeldes mit Klee, und laſſe ſolchen,
gleich vom Fruhjahre an, abweiden, ſo werden
die Schafe nicht verhungern, ſondern nebſt der
andern Nahrung, die ſie zuſammen ſuchen,
auf Reinen, kleinen Raſenflecken, welches bey

der Stallfutterung ungenutzt bleibt, ſich hin
langlich erhalten konnen.

41.
Der Acker wird weniger davon ausgeſohret

werden, wenn der Klee abgeweidet, als wenn
er zweymal gemahet worden iſt, er wird ſich
auch weit beſſer und reiner bereiten laſſen, als

Acker der zwey Schuren Klee getragen hat, die
abgeweidete Kleewurzeln werden nicht ſo ſtark,
und halten den Acker nicht locker und hohl, bey

einer Beſtellung, mit Wintergetreyde. Zu—
dem



ev 21dem kann dieſer abgeweildete Acker zeitiger,
gleich mit Jacobi, oder der erſten Stoppelweide
umgeriſſen werden, dagegen, wenn man zwey
Schuren Klee nehmen will, um die Schafſtall.
futterung mit trocken gemachtem Klee auszu—
fuhren, bis Bartholomai, oder gar bis zum
September gewartet werden muß, ehe der Acker
in Arbeit genommen werden kann.

42.
Bey gruner Sommer. Stallfutterung ware.

ebenfalls keine langere Zeit, als bey der Ab—
weidung des Klees erfoderlich. Nur daß mehr
Feld gebraucht werden muß, weil das Rein
und andere Ackergras ganz hinweg fallt. Doch
da in Fruhjahre langer trocken Futter gefuttert
werden muß, weil der Klee ſelten vor der Mitte
des Maymonats zum Abmahen lang genug
wird, ſo wird doch die zweyte Schur zum Theil
zu Heu gemacht werden muſſen, mithin einiger:
Kleeacker vor Mitte des Septembers nicht um
geriſſen werden durfen.

i.  43Es wird eingewendet werden konnen, daß

das Schafvieh weniger Quantitat an Futter.
finde, wenn der Klee abgeweidet, als wenn er
in der angehenden Bluthe gemahet wird. Die.

De B 3 ſes
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ſes gebe ich zu, aber man wird auch dagegen
einraumen, daß jenes Futter kraftiger und nahr.
hafter ſey, auch verſchmahen die Schafe vieles
von dem, von Raufen zu futternden, gemahe.
ten Klee.

44.

Bey dem Abweiden bleibt der Klee immer
an der Erde, das Schafvieh kann nicht ſo gie—
rig das Maul voll nehmen und verſchlucken,
mithin iſt das Aufblahen wenig und der Durch
lauf gar nicht zu befurchten, weil das trockene
Rein. und Raſengras, und andere trockene
Feldkrauter, die Diſpoſition dazu vermin—
dern.

uuò

45.
Die betrachtliche Ausgaben den Klee zu

J

mahen und zu trocknen, einzufahren, zu banſen,

oden in Feimen zu ſetzen, werden nicht allein.
vermieden werden konnen, ſondern die Acker—
arbeit wird ſich nicht anhaufen, wie gewiß ge—
ſchiehet, wenn der Acker ſo lange liegen bleiben
muß, bis zwey Schuren Klee abgeerndtet wor—
den ſind, welches jeder nachdenkender Landwirth

ermeſſen wird.

as.



Getreydeerndte, Rubeſaatbeſteilung, Klee—
heuerndte, Miſtfuhre auf den Kleeacker, um—
gebrochen, hineingeſtreuet, geeget, nun iſt es
fertig. Leichter geſaget, als gut ausgefuhret,
zumal wenn Durre, mehr als Naſſe ſich darinn

menget. Wie mans treibt, iſt der Erfolg.

4
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47.

Die, Dungung, welche die Sommerfutte
rung der Schafe im Stalle, oder in der Horde
vermehren ſoll, iſt mir nicht ſichtbar. Geht
denn die Dungung bey Tage, wenn das Schaf
vieh nicht vom Felde kommt, verlohren? ich
giaube nicht, ſondern ſie bleibt da, und komms
dem Acker ſowohl zu gute, als wenn die Schafe
in Horden gefuttert werden.

Auf eine Art wird ſie dem ganzen. Braach
felde mitgetheilet, auf die andere Art wird ſie
auf einem Fleck geſammlet. Jin Ganzen ge—
nommen wird das Braachfeld, welches Schaf
triften genieſſet, nicht ſo mager, als das
Braachfeld, welches Klee tragen muß, der ge—
mahet wird.

J

B 4 48.
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48.

Die Einwendunag iſt unerheblich, das
Schafvieh, welches Ueberfluß an Stallfutter
genoſſe, konnte ſeinen Magen voller ſacken, als
was ſparſam Weide genoſſe, folglich auch meh—
rern Dunger auswerfen. Gut, aber der Acker,
welcher. Braache und Pflugarten genießet,
braucht auch lange ſo vielen, Dunger nicht, als
Acker, welcher ein oder zwey Schuren Klee
getragen hat.

ν.. a49.—S——
v! Daß der Klee, oder die Stoppeln viel dun
gen ſollen, ſind Worte, um der Anpreiſung
mehrern. Anſtrich zu geben, und denen, die
keine practiſche Kenntniß haben, kann derglei—
chen. Vorngeban glaublich vorkommen, eine rich
tige Erfahrung wird allemaldas Gegentheil er-
geben, nemlich, daß der Klee keine Krafte in

den Acker.briaget, ſondern demſelben ſowohl
als andere“ Sommerungen Krafte nimmt.
Ueber dieſe Materie will ich zuletzt mehreres
erwahnen,:ſo wie die Sache entſchieden werden
kann.

4 nuuoo1 zo.

Obiges betrift die Stallfutterung der Schafe

in Gegenden, die keine unfruchtbare Berge,

wuſte



25

wuſte Anger, Triften und Weiden, welche der
Lage und Eigenſchaft nach, weder gutes Holz
noch Ackerland, noch Wieſewachs geben kon—
nen, ſo wie die meiſten, ja faſt alle Schaftriſten
beſchaffen ſind, denn ganz brauchbare Diſtriete

in den Schaftriften in Anhalt und Sachſen,
findet man wenig, es iſt ſchon ausgeſucht, ehe
an die gegenwartig exiſtirende Landwirthe, ge—

dacht iſt.

51.
Mit wie viel wenigern Grunde wird das

Project der Sommerſtallfutterung der Schafe,
auf Gegenden und Guther extendiret werden
konnen, die nebſt der Ackerweide, wo nicht
Berg und Thal, doch die andere obbenannte
Schafweide haben, und die aus der Urſache,
daß das Schafpvieh ſich nicht bloß vom Acker
nahren darf, gewohnlich weit ſtarkere Scha—
fereyen halten, als Guther, oder Schaferey—
beſitzer konnen, die ſich auf die Ackerweide ein—
ſchranken muſſen.

52.
Wenn dort eine ſolche Veranderung vor—

theilhaft geachtet werden kann, will ich gerne
zurucktreten und bekennen, daß ich weder Acker,
noch Schaf, noch Ertrag von Guthern bishero
kennen lernen.

B5 53.
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Dergleichen Guther werfen in Ruckſicht
der anſehnlichen Schafereyen, einen ungleich
ſtarkern Ueberſchuß ab, als ſie abwerfen wur—
den, wenn ſie die Schaftriften außer der Acker—
weide nicht hatten. Die anſehnliche Schafe—
teyen ſind die Stutze der Fruchtbarkeit der
Aecker, von dergleichen Guthern und deren Ue—
berſchuß, oder Pachtertrag.

54.

Sollte es moglich ſeyn, daß der Acker von
gleichem Fruchtertrage, und die Guther bey
einerley Gelduberſchuß bleiben konnen, wenn
kunftig ſolcher das Kleefutter, zur Schaferey
hergeben muß, das bishero viele Raſen- und
Angerweiden, nebſt der Feldweide getragen hat?
Sollte der Acker ſo viel Klee tragen konnen,
als die Sommerfutterung der Schafe in ge—
dachtem Verhaltniß der Heerde Schafe und des
Ackers erfodert?

55.

Aber konnte nicht das Gras auf den An—
gern oder Triften, wenn der Acker ſo viel Fut—
ter nicht liefert, gemahet, und grun, oder
trocken, zur Hulfe genommen werden, ſo

wurde
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warde die Stallfutterung doch wohl hinlang.

lich ſeyn?

5z86.
 Leider! ſind die Schafhutungen gewohnlich

höch, oder doch trocken, und tragen ſelten Gras
zum mahen. Bey Guthern, die lediglich Trift
auf Ackerfeldern haben, iſt die Staulfutterung
ſchadlich, bey Guthern aber, die nebſt der Feld—

weide, noch viele wurkliche Schafweiden, von
Bergen und Angern haben, iſt das Stallfutte—
rungsprojeet ungereimt.

57.
Es iſt nicht abzulaugnen, daß der Klee

nicht recht fort wolle, wenn er in kurzen Tu—
ren, von drey Jahren, wieder auf demſelben
Acker geſaet wird, wie der Erfolg im Herbſt
1785, auch vorher allemal in Grobzig ge—
zeigt hat.

58.

Das halbe Braachfeld iſt alſo alles, was
geſchehen kann. Denn wo Klee wachſt, wach—
ſen auch Erbſen, Wicken, Linſen, weiſſer Kohl,
rothe und andere Ruben, die theils der Rind
viehzucht ſo nutzlich ſind, theils eine ſo betracht—

liche
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liche baare Geldeinnahme, Schweinemaſt und
Futter abwerfen.

h2

59.

Wenn das halbe Braachfeld mit Klee und
die ubrige obgedachte Sommerung dazu ge—
nommen wird, was bleibt denn noch von der
ganzen Braache ubrig? Gewiß nicht vielmehr,
als was zum Winterrubeſaat, Raps, oder!
Sommerrubeſaat, Bau, wo dergleichen zu
bauen nutzlich und vortheilhaft iſt, nothig und.
vorhin gebraucht ſeyn wird.

60.

Wintergetreyde an Weizen und Rocken,
wenn das halbe Braachfeld Klee traget, und
die ubrige Sommerung nicht unterlaſſen wird,
wird wenig in reine Braache geſaet werden
konnen, ſondern großtentheils in Stoppel ge
ſaet. werden muſſen.

61.

Jch bin weit entfernt, zu verlangen, daßalles Wintergetreyde, um gute Erndte zu ge—
nießen, in reine Braache geſaet werden muſſe.
Jn vielen Landern iſt gar keine Abtheiluug, in
Braach., Wiuter- und Sommerfeld bekannt,

in



Aa  ο 2hin andern wird das halbe und mehr als das
halbe Braachfeld mit Erbſen, Wicken, Linſen,
weiſſem Kohl und andern Sommerungen beſtel.
let, und gutes untadelhaftes Wintergetrende,
an Weizen und Rocken geerndtet, in andern

Geagenden iſt der Erfolg ſchlechter, und eben
Jjso zu verfahren, wird allemal gefahrlich.

62.

Allein, nach abgeerndten zwey Schuren
Kleeheu iſt ſchlechtes Wintergetreyde, es ſey an

Weizen, oder Rocken, zuerwarten, der Acker
werde ſo gut. gemiſtet, als nur geſchehen kann,

ſo wird der Verluſt großer, als die Kleeerndte
werth geweſen iſt. Der Acker bleibt allemal
roh, wenn gleich hinter dem Klee wieder beſtellet
werden muß.

4
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Nach genommenen zwey Kleeſchuren, oder
Heuerndten, wenn ſolcher mit Weizen und Ro
cken beſtellet, gedunget und einmal gepfluget
wird, iſt nicht mehr als die Halfte, ſelten und
bey guten Jahren zwey Drittel des Ertrages
zu erwarten, was der Acker. hatte unbeſommert,
in Braache behandelt und gedunget, tragen
tkonnen. Die Halfte, oder ein Drittel bleibet

alle
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allemal zuruck, welches die bisherige Erfahrung
und kunftige Proben ergeben werden.

64.
Wenn die Kleeſtoppel nicht Wintergetreyde,

ſonderu Sommergetreyde traget, wird an der

Scheffelzahl wenig verlohren werden, maßen
den Winter hindurch, der aufgebrochene Klee—
acker Zeit hat, ſich aufzuloſen.

te e

ʒ.l— ueæueeeee2.Wenn vine Flache, woknuf die Gerſte voll.

ſtandig ſteht, an Kornern zwof Scheffel Gerſte
traget, ſo giebt eben dieſe Flache, wenn ſie orh
nungsmaßlg in reiner Braache mit Pflugen und
Dumgung ſo behandelt worden, daß der Wei
zen auch vollſtandig wachſet, ebenfalls zwotf
Scheffel Weizen an Kornern. Die Preiſe von
Gerſten und Weizen, verhalten ſich gewohnlich
wie eins zu zwey. Die Gerſteneinnahme kann
alſo nicht hoher, als die. Halfte aus der Weizen
erndte, die andere Halfte muß auf den genoſfe
nen Klee gerechnet werden.

t

Z 6Gö.
NMtan wird mir nicht beymeſſen, daß ich
den Erirag der Korner von Weizen in allen

Ge
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Gegenden, ſo hoch ſchatze, als gute Gerſte da—
ſelbſt, in einer gewiſſen Flache giebt. An
theils Orten wird der Weizenbau erzwungen
durch ubertriebene Dungung, um von allerhand

Arten Fruchten etwas zu erndten. Nicht in
dergleichen Feldern, ſondern wo der Weizenbau
zu Haufe iſt, oder wo man zu ſagen pfleget, es
iſt gutes Weizenland, iſt meine Vergleichung.

J.

61J. 1

Geſetzt! die Gerſtenerndte konnte jetzo eben
J

ſo viel Geldeinnahme geben als der Weizen und
Rocken aus der reinen Braache geben kann.
Die Stallfutterung der Schafe allgemein eim
geſuhret, wurde norhwendig werden, den. Klee

zweymal zu Heu zu machen, alſo weniger Wei—
zen und Rocken erbauet, hingegen mehr Gerſte
in der Kleeſtoppel erbauet werden. Das jrtzige
Verhaltniß der Getreydepreiſe wurde bald auf—

horen, der Weizen und Rocken außerordentlich
ſteigen und die Gerſte außerordentlich fallen,
und nicht abzuſetzen ſeyn.

68. .fVorſchlage dieſer Art, welche eine Haupt.veranderung in dem Verhaltniß des Getreyde

baues der Wintergegen die Sommerfrucht her
vorbringen, werden gefahrlich und ſchadlich be—

funden
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funden werden. Gerſte giebt zwar Bier und
Futter, aber zu Brod, Senmel und Starke,
wird Weizen und Rocken immer vorzuglich und
beliebter bleiben.

69.

Wollte man, um die Stallfutterung aus
zufuhren, die ubrige gewohnliche Sommerung
von Erbſen, Wicken und andern Braachfruch—
ten weglaſſen, damit kein Verluſt an Weizen
und Rocken entſtehen ſollte, ſo wurde eine be—
trachtliche Einnahme an Gelde, auf Maſt
und Futterung hinweg und auf Rechnung der
Kleeerndte fallen, welche dieſelbe nicht erſetzen

wird.

7o.
 Zu dem, in Acker welcher Erbſen abgeträ—
gen hat, wird ungleich beſſer Wintergetreyde,
Wejijzen und Rocken, wenn es erfoderlich iſt in
Stoppel zu ſaen, wachſen, als in Kleeſtoppel,
die zwey Heuerndten geliefert hat. Die Erb—
ſen kommen viel zeitiger weg, als zwey Klee
heuerndten, der Acker iſt viel leichter umzuſtop—
ppeln, als. Kleeſtoppel, und ſchuttet ſich weit
beſſer, kann auch gewiß zweymal gepfluget wer.
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71.

Sollten die Erbſen und deren Geſtrohde
nicht der beſten Kleeerndte gleich ſeyn? oder
wenn zur Schaffutterung das Geſtrohde und die
Erbſen gleichfalls, nach Abzug des Saamens,
angewendet werden, ſollte man nicht mehr da—
mit, als mit den zwey Kleeerndten ausrichten.
Jch werde die Erbſen vorziehen, und glaube,
daß die meiſten Landwirthe eben der Meynung
ſeyn werden.

72.
Man hat auf drey betrachtlichen Guthern*),

dbie mir bekannt ſind, und die beynahe gleich
viel Ackerland beſitzen, von nicht ſehr verſchie—
dener Gute, daruber verſchieden gedacht.
Zwey Guther baueten davon ſo viel Klee, daß
zu den Erbſen kein Acker ubrig blieb, das dritte
Guth bauete weniger Klee, und behielt die
Erbſenſaat bey. Letzteres Guth verkaufte in
dem erſten Jahre, da auf den zwey Guthern

von

Grobzig und Neuwulknitz giengen von Erbſen
vau ab, erſtes Guth ganz, letztes bis auf eine

Kleinigkeit. Worlitz blieb bey der ordinairen
Erbſenausſaat. Sammtliche drey Guther liegen
im Jurſtenthum Deſſau.

C



von der Erbſenſaat abgegangen wurde, 50
Wiſpel à zo Thaler, ohne Schweinemaſt und

Futter. Auf welche Art dieſe betrachtliche
Einnahme durch das Kleeheu compenfiret wer.
den konnen, iſt mir nicht begreiflich.

73.
Jn den folgenden Jahren haben die erſtern

zwey Guther den Erbſenbau wieder angeſangen,
wahrſcheinlich alſo ihre Verbeſſerung durch den
mehr genoſſenen Klee, gegen die fehlende Erb.
ſen nicht gefunden.

Erbſen iſt eine Frucht, die nicht alle Jahr
gerath, aber der Kleewuchs iſt auch ein Jahr
nicht wie das andere.

74.

Den Bau des Wintergetreydes an Weizen
und Rocken aufzuheben, wird keinen Beyfall
finden. Weizen und Rocken einfurchig gepflu-
get, in Kleeſtoppel zu ſaen und mit der Halfte,
oder zwey Drittel des Ertrages, was der Acker
ohne Klee, in Braache behandelt, hatte tragen
konnen, zufrieden zu ſeyn, durfte gleichfalls
nicht gefallen.

75.
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75
Mangelt es einem Guthe an hinlanglicher

gruner Sommerſtallfutterung fur die Kuhe und
genugſamer Weide und Heufutter fur die Scha

ferey, daß das Schafvieh durch den Winter
gehungert, oder das Leben ihnen, mit Gerſte
oder andern Kornern erhalten werden muß;
ſo bin ich weit entfernt den Kleebau zu verach-
ten, vielmehr rathe ich denſelben beſtens an,

und mache guten und nutzlichen Gebrauch davon;
ich bin durch lange Erfahrungen uberzeuget

worden, daß Rind. und Schafvieh, welches
ſowohl Winter als Sommer gut genahret wird,
allezeit dem Beſitzer Koſten und Arbeit belohne,
hingegen karg durchgemergeltes Vieh, allezeit
mehr Schaden als Nutzen bringe, und beny kei—

ner Schaferey ſich mehr Grind, Raude und
Sterben finde, als die durch den Winter ge—

hungert wird.

76.

Guther, die in letztgedachter Lage ſich be—
finden, konnen ſich durch den Kleebau beſſere
Sommer-Kund Winterfutterung mit Nutzen
verſchaffen. Der Aecker eigentlicher Winterge—
treydebau kann auch beſtehen, ohne Verluſt zu
leiden, den die Viehzucht nicht wieder erſetzt.

C a 77.
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77.
Wenn der Klee nur einmal gemahet und zu

Heu gemacht wird, ſo kann der Acker bereits
Johannis, langſtens acht Tage nach Johannis.
tag, umgebrochen, gedunget, und noch ein—
oder zweymal vor der Winterſaatart gepfluget
werden. Auf den Fall wird ſowohl Weizen
als Rocken geſaet werden konnen, ohne eine
Mißerndte, oder ſo ſtarken Ausfall, als nach
zwey Kleeheuerndten, und einmaliger Pflugart
zu erwarten iſt, zu befurchten.

78.

Wird das halbe Braachfeld nur mit Klee
und andern Fruchten beſonimert, ſo behalt die

Schaferey Feldbweide; wie der Klee gemahet
wird, findet das Schafvieh Nahrung aus der
Kleeſtoppel, und wenn die Raſenweide ganz
mangelt, und der Schaferey eine Flache mit
Klee beſaetes Feld, wie oben h. 40. vorge
ſchlagen iſt, zur Weide eingeraumt werde, ſo
wird die Schaferey im Sommer nicht verhun—
gern und mit dem Kleebau, welches aus dem
halben Braachfelde, ſolchergeſtalt behandelt,
geerndtet werden kann, nebſt dem bisherigen
Winterfutter, gut und reichlich genahret wer
den konnen.

79.
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79.

Allenfalls kann der Schaferey die Breite
Kleefeld, welche ihr zur Weide eingeraumt iſt;
auch bis in die Erndte gelaſſen und dieſe Breite
mit Gerſte beſaet werden, welches, bey keiner
Haushaltung einen merklichen Unterſchied ver
anlaſſen wird, zumal bey den Guthern, wo
etwas Gerſte in das Winterfeld gebracht zu

werden pflegt. t
a. go. 1

Jn Gegenden, die: außer dem Ackerfelbe
wuſte Aenger, Berg und Thal, oder unſchad—
üche von Unterhoslzentblößte Golztriften be.
ſitzen, daß die Schaferey mehr von Raſen als
Ackergraſe lebt, iſt, ſo viel mir beknnnt gewor.
vein. noch die Hordenfutterung der Schafe nicht
vekſucht worden.

*ESollte aber ſolches in dergleichen Gegenden

geſcheheri, ſo kann man gewiß voraus ſagen,
daß in wenigen Jahren, wenn die erſte Hitze
des Affects verraucht iſt, die Sache wieder

aufhoren. und die Schafzucht getrieben werden
Wirt wie vorhin und vor langen Jahren.



IJſſt die Horden. Schaffutterung in erſt ge—
dachten Gegenden nicht nutzlich, ſo iſt ſie in
letztgedachten Gegenden ungereimt. Wer der—
gleichen Project in Ausubung zu nehmen belie—
ben mochte, wird nebſt dem currenten Schaden
wahrend der Ausubung der Stallfutterung noch
ſeinen Schaden auf mehrere Jahre fortpflanzen,
wenn die Futterung bereits wieder aufgehoben iſt,
wegen der durch den allgemeinen Kleebau ver—
lohrenen Tragbarkeit des Ackers.

na 82 ν.: ei

l uet ſeWenn an irgend einem Orte ein Landwirth

Arbeitſamkeit und Standhaſtigkeit genug.he-
ſitzet, ein muhſames ganz abweichendes Preh
ject, vomn alten Herkommen, in. Arbeit zu neh
men, ſo in es der Herr Oberamtmann Holtz
hauſen in Grobzig. Allein, was nicht nutzüch
iſt, wird der großte Fleiß und Standhaftigkeit
auch. nicht in Nutzen verwandeln konnen.

83.
4

Da nun die Schajfſtallfutterung im Som

mer, in Grobzig ſchon ſo vlele Zufalle erlikteir
hat, ſo werden andere Unternehmer ſchwerlich
beſſer damit fortkommen. Verſehen und

Man——
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Mangel des Fleißes iſt in Grobzig nicht vor

gegangen.

34.

Allein, kann man nebſt allem Fleiße und
Kenntniſſe keine ſchwache Seite haben? Der
jenige Landwirth, welcher niemals unrichtig
denkt, oder Fehler macht, iſt ſehr glucklich,
ich bin nicht davon frey, ſondern habe einige
Keblingsideen.

85.
E—Ehrekränkend wird keln vernunftiger

Mann, wirthſchaftliche Fehler betrachten.
Das aufrichtige Geſtandniß, ob die Sommer

ſtällfutterung ber Schafe, Vortheil oder Scha
den in der Ausfuhrung gebracht habe, ſehe ich
als eine Schuldigkeit desjenigen an, der das
Projeet bearbeitet hat, zumal, wenn das Pu

„blicum durch Schriften, darauf aufmerkſam
gemacht worden iſt.

8G.
Der Verfaſſer des Schreibens des Jntelli.

genzblattes Num. 38. von 178 ſcheint meine
Nachrichten ſehr fluchtig geleſen zu haben, ma
ßen er mich beſchuldigen will, ich hatte den

C 4 Grob
J



40 Aice DGrobziger Acker durchgangig als Gartenland
beſchrieben. An keinem Orte habe ich die
Qualitat des Ackers erwahnt.

ĩsr.

Jch trete des Verfaſſers gegebener Erkla
tung uber die Qualitat des Ackers bey. Deſto
auffallender iſt der Unterſchied, daß vormals
auf Acker, welcher nicht ganz der beſte iſt, ſo.
ſchones Wintergetreyde erbauet worden, als in—
einem der benachbarten Felder, hingegen nach

eingefuhrtem Kleebau, der Ausfall an Winter-
getreyde, ſo ſehr ſichtbarr geworden iſt.

v

88.

Die ganze Otkonomie zu Grobzig. zu detail.
liren/ hube ich niemals zur Abſicht gehabt, und
desfalls alles hinweg gelaſſen, was?nicht mit,
der Schafſtallfutterung im Sommer, unmita
telbar zuſummenhangt.

89.

Ob die Grobziger Pachtwirthſchaft mit den
ubrigen Hutfsmitteln, Kummel; Kleeſaamen
und Krapp beſtehen konne und werde, intereßirt
weder das Publicum, noch mich.

i Die



faonnen.

AeeVtt 41
Die Frage iſt: ob die Aufhebung der rei—

nen Braache durch Kleebau, zur Sommer.—
ſtallfutterung der Schafe, Vortheil oder Scha
den gebracht habe?

9o.
An richtiger Aufloſung dieſer Frage iſt dem

Publico gelegen, damit niemand durch einen
blendenden Schein und Ruf ſich verleiten laſſe,
zu ſeinem Schaden dieſe Hauptveranderung in

ſeiner Wirthſchaft vorzunehmen.

g9a.

ſtimmt antworten wollen, vielmehr, ſtatt die
Hauptſache zu beruhren, Sachen vorgebracht,
die mit dem Kleebau und Sommerſtallfutte-
rung der Schafe, in keiner Verbindung ſte—
hen, auch nicht allgemein ausgeubt werden

Jul 932.
Verſchiedene Guther bauen nach Verhalt—

niß der Aecker mehr Kummel, als Grobzig ge—
bauet hat, worunter. das Amt Gibichenſtein beh
Halle zu rechnen, andere Guther weniger,

E 5 ohne

8Auf die Hauptſache. hat der widerſprechende
Verfaſſer nicht geantwortet, oder nicht be—



42 iewitohne daß ſie zugleich die Schafe im Sommer

in Horden futtern.

Der Kummelbau hat mit dem Winter—
felde der Rocken. und Weizenerndte, welche in
Grobzig am meiſten ausgefallen iſt, nichts zu
ſchaffen. Bloß die Gerſten- oder Habererndte
bleibt durch den Kummelbau zuruck.

93.
Die Kummelpflanzen werden in das Som

merfeld geſteckt und im Braachfelde wird die
Erndte davon aufgenemmen. Johannis iſt
der Acker ſchon bloß, und giebt guten Weizen—
oder Rockenacker, nachdem er zu dieſer 'oder

jener Frucht bereitet wird.

94.

Wenn der widerſprechende Verfaſſer da—
durch entſchuldigen will, daß die Grobziger
Scheunen ſo leer geblieben ſeyn ſollen, ſo wurde
die Gerſte, welche auf dem Kummelacker wach
ſen konnen, die Scheuren doch nicht gefullt ha
ben. Ueber vierzig Morgen Acker werden kein
Jahr zu Kummellande in Grobzig verwendet
worden ſeyn, welche etwa ſiebzig oder achtzig

Schock Gerſte, oder Haber getragen hatten,
die bey einer ſo großen Quantitat Acker von

drey
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drey tauſend funf hundert Morgen beynahe
nicht zu vermiſſen. ſind, zu dem iſt nicht alle
Jahre, ſondern abwechſelnd Kummel in Grob—
zig erbauet worden.

9ßz
Wer Kleeſaamen von eigenem Product

verkaufen will, muß nothwendig Kleeſaamen

ſaen.

Jch gebe gerne zu, daß der Herr Ober—
amtmann Holtzhauſen eine ziemliche Quan—
titat Kleeſaamen verkauft, und daraus eine
betrachtliche Einnahme gemacht haben kann;
weil er als ein ehrlicher Mann niemand,
mnit untauglichem Saamen hintergeht, daher

leichte Kaufer findet.

g6.

Aber, wenn der Gewinn aus dem Klee—
ſaamen den Schaden an der Wintergetrende—
erndte erſetzen helfen muß, werden ſich Kaufer
finden, wenn die Sommerſtallfutterung der
Schafe, den ſtarken Kleebau uberall nothwen
vig macht? Jſt zu erwarten, daß andere Gu—
ther, ihr Geld weggeben werden, was ſie ſo
leichte zuruck behalten konnen?

97
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97.

Der Krappbau, der Kleebau und Stall—
futterung, haben nicht die mindeſte Verbindung.
Wenn der Krappacker ſtark gedungt und der
Dunger nicht angekauft, ſondern dem ubrigen
Acker entzogen wurde, ſo wurde der Weizen—
und Rockenbau durch den Krappbau leiden.
Aber der Krapp hat bis 1784 keine Dungung
in Grobzig erhalten.

J

g8.
Der widerſprechende Verfaſſer des Schreia 2

bens Num. 38. erwahnt den Krapp wie den
Kummelacker, um zu beweiſen, daß es nicht
moglich geweſen ſey, ſo viel Getreyde zu er;
bauen, als vormals geſchehen iſt.

99.

Wo Krapp und Kummel ſteht, kann frey
lich kein Getreyde wachſen, aber wenn auch
Getreyde auf dem Krapplande geſtanden hatte,
ſo hatte ſolches die vorherige Quantitat doch
nicht erſetzt, uber z oder Js Theil des ganzen
Ackers iſt uberhaupt noch nicht in Grobzig,
ſeit Anfang des Krappbaues, dazu gebraucht
worden.

5

100.



100.

Eben ſo verhalt es ſich mit dem Oelſaat.
bau, wozu die Ausſagt in den Jahren des ſtar—
ken Kleebaues, und der ſchlechten Winterge—
treydeerndten, nicht ubertrieben worden iſt.

Ueberdem wird in der Oel- oder Winter—
rubeſaatſtoppel, Rocken auch wohl Weizen er-
bauet, alſo verliert die Wintergetreydeerndte
dadurch wenig.

J

101.

Die Ausſaat an Wintergetreyde hat natur—
lich durch den Krappbau etwas weniger betra—
gen mufſen, ſie ware aber immer groß genug
geblieben, hatte ſie auch nur die Halſte betra—
gen, niemand wurde Anſtoß daruber genommen
haben. Aber daß in der Kleeſtoppel nur das
dritte, vierte bis funfte Korn Weizen und Ro
cken gewachſen iſt, ſtatt des ſiebenten oder ach«
ten Korns, das iſt der Stein des Anſtoßes.

102.
 Steatt mit Einwendungen und Entſchulbi.
gungen, die nicht zur Sache gehoren, hervor—

zugehen, hatte der Verfaſſer des Schreibens
Num. 38. viel Dank von mir und ubrigen

lehr-
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lehrbegierigen Landwirthen verdient, wenn er
ſeine eigene Oekonomieverbeſſerung, falls er die

Braache abgeſchaft, ſolche mit Klee beſaet,
und einfurchig Wintergetrende, Weizen und
Rocken, nach dem Schubartſchen Syſtem und

Grobziger Ausfuhrung gebauet hat, auch zu—
gleich aufrichtig beſchrieben hatte: ob der Wei—
zen und Rocken, weichen die ubrige Einwohner
und Ackerbeſitzer des Ortes, auf den an und
nebenliegenden Aeckern, die nach alter Gewohn—
heit in Braache geblieben, gepflugt und gedungt
worden, beſſer geweſen ſey, und mehr Ertrag
gegeben habe, als ſein Weizen und Rocken in
der Kleeſtoppel, oder nicht?

103.

Gedachte Vergleichung ohne Vorurtheil,
als ein Wahrheit liebender Mann, der das
Beſte der Landwirthſchaft ſucht, nicht als eine
zartliche Mutter gegen ihr, liebes Sohnchen,
behandelt und beſchrieben, ware das kraftigſte
Mittel geweſen, meine Nachrichten von dem
Erfolg in Grobzig zu widerlegen und verdach-
tig zu machen.

104.
Sollte dem Verfaſſer nicht eingefallen ſeyn,

daß es eutſcheidender ware, gedachte Verglei

dchung



chung anzuſtellen, als das Publicum mit un
bedeutenden und nicht zur Sache gehorenden
Worten abzuſpeiſen? Der Leſer urtheile
daruber.

105.

Vlelleicht hat der Verfaſſer keinen Weizen
und Rocken in Kleeſtoppel mit der Grobziger
Ausfuhrung des Schubartſchen Syſtems in
gleicher Art gebauet.

Jch habe keine ſichere Erkundigung dar—
uber eingezogen und eine Loealunterſuchung uber

flußig gehalten; weil ich uberzeugt bin, daß,
was in Grobzig nicht moglich iſt, bey des
Verfaſſers Oekonomie, nicht herausgebracht
werden wird.

106.

Von Horenſagen habe ich erfahren, und
gebe es daher auch als gewiß nicht aus: Der
Verfaſſer baue Klee, treibe und habe die Scha
fe ausgetrieben, aber, wenn die Braache um
geriſſen und die Schafe ſich nicht mehr ſatt
freſſen konnten, ſo ließe derſelbe den Schafen
des Abends Klee von Raufen futtern, um ſie
nicht verhungern zu laſſen.

Eine



48 AterEine Sache die theils mit grunem, theils
mit trockenem Futter auf vielen, zwiſchen Co—
then und Grobzia, belegenen Bauerguthern-ge—
ſchieht, welche Futterung ich keinesweges ta—
dele, vielmehr beſtens lobe. Aber dieſes iſt
keine Sommerſtallfutterung der Schafe nach
Grobziger Methode.

107.

Der mehrgedachte Verfaſſer wurde von
ſeiner Einſicht dem Publico einen beſſern Be.
grif beygebracht haben, wenn er mit folgender
Einwendung zuruck geblieben ware: Geſetzt, es
wurde in Grobzig an Getreyde verlohren, und
funf oder ſechs Getreydethiemen vermißt, wird

denn das ſehlende Getre de durch funfzehn
oder ſechszehn Kleeheufeimen nicht reichüch
erſetzt?

108.
Ein Landwirth, der nur einiger Ueberlegung

fahig iſt, wird ſich damit nicht abſpeiſen laſſen.
Einem Stadtbewohner, der ſeinen Garten
und ſeine Blumen kennt, und daraus die land—
wirthſchaftliche Vortheile und Schaden ab—
wiegt, kann dieſe Scheincompenſation vielleicht
irre machen.

100.
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Mnan nehme zwey Guther, eines ſchafſe

die Braache ab und baue Klee, um die Schafe
im Stalle zu futtern, das andere behalte die
Braache bey, und laſſe den Schafen die bis—
herige Trift, beyde Guther ſind am Ende des
Sommers, gleich weit.

I10.

Der gebauete grune oder trockene Klee,
wenn er zur Sommerſutterung der Schafe ge—
braucht wird, iſt ſoicher vor Gewinn, oder
Conſumtion zu achten? daruber iſt ja der
Streit, dieſes ſoll ja der Zweck der Abſchaffung
der Braache ſeyn. Erſteres Guch hat Arbeit,
Muhe und Koſten, letzteres Guth hat dieſes

nicht.

J .111.
Soll die Aufhebung der Braache durchKlee zur Sommerſutterung der Schafe nutz—

lich werden, ſo muß ſolches nicht auf Koſten
des Getreydebaues geſchehen, ſo viel mehr ein—
bringen, daß alle Koſten erſetzt, auch der Land—
wirth fur ſeine mehrere Muhe, entſchadigt
wird, andergeſtalt iſt es eben ſo klug gehandelt,
beym Alten zu bleiben.

D 112.
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112.

Der Verfaſſer des Schreibens wird im
Ernſte den großen Haufen der Landwirthe und

Ackerleute, doch nicht vor ſo ſchwache Kopfe
halten, daß ſie den im Jahre 1782 geerndteten

Klee in Grobzig, welchen der damalige Herr
Hoſrath Schubart auf zwanzig tauſend Cent-
ner, und ziemlich freygebig aà Centner ein Tha
ler auf zwanzig tauſend Thaler angeſchlagen
hat, als Gewinn oder Profit angeſehen haben.

Die Schafe haben ja den großten Theil ſtatt
der aufgehobenen Trift, in einem Sonmmer
verzehret.

113.

Der Haushalt zu Grobzig kann durch die.
ſes Kleefutter extraordinaite Einnahme gehabt
haben, ob aber die mehrere Einnahme, die
baare Ausgabe auf den Kleebau, ohne Verluſt
am Getreydebau in Änſchlag zu bringen, uber—
wogen. habe,iſt eine Frage, ?woruber ich ſehr
zweifelhaft bin.

Gewiß eine ſo vortheilhafte Verbeſſerung
einer Oeconomie wurde ohne alle Anpreiſung,
mit ſchnellen Schritten ſich verbreiten. Bis
hieher hat ſich der nachſte Nachbar noch nicht
zur Nachfolge bequemt. n. Lac:

114.
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1I1I4.
Ein practiſcher Landwirth iſt wenig zu be—

klagen, wenn er ſich durch ein neues oconomi.
ſches Syſtem, irre machen laßt. Er kann
das wahre und ſcheinbare entweder gleich unter—
ſcheiden, oder durch einen Verſuch im Kleinen,
ohne vielen Schaden, ſich uberzeugen, ob ein
Project, local oder fremd und daher anzuneh-
men oder zu vermeiden ſey.

115.

Wodurch wird aber derjenige, welcher
zwar Landguther und Oeconomien beſitzet, aber

nicht ſelber Hand anlegt, ſondern ſolche bear—
beiten laßt, in Staũd geſetzet, zu beurtheilen,
vb ein vortheilhaft eingekleidetes Project, als
die Auſhebung der reinen Braache durch Klee—

bau iſt, um die Schafe im Sommer in Hor—
den oder Stalle zu futtern, nutzlich oder ſchad.

lich ſey?

116.

Ein falſches Project, es mag ſo vortheil.
haft vorgeſtellet ſeyn, als nur geſchehen kann,
wird gleich in der Geburt erſticken muſſen,
wenn kein Oeconom ſeine gehabte Erfahrung,
oder gemachte Proben verheimlichen, oder eine

D 2 un1
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ungegrundete Ehre darinn. ſuchen will, daß
nicht bekannt werden ſoll: Er habe uber ein

Project nicht recht gedacht.

117.

Leider! aus dieſen Urſachen wird der ſchon
lange zweifelhaft geweſene Streit des Nutzens
oder Schadens des Kleebaues; und der Schaf-
ſommerfutterung, ſtatt der Brauchweide, immer
unentſchieden bleiben.

Alle Pro. und Contra- Schriften ſind un
nutz, mehr Zweifel, als Gewißheit erregen ſie.

118.

Jch bin nicht ſtolz, zu verlangen, daß
meine erſte Nachrichten und jetzige Fortſetzung

von dem Project der Stallfutterung und Ab—
ſchaffung der Braache, mehr als die Schubart—
ſche und andere Schriften gelten, und ohne un—
partheyiſche Proben, zur Entſcheidung ange—
nommen werden ſollen.

J

119.

Wer Ackerbau und Landwirthſchaft im
Kleinen oder Großen treibt, ſtelle Verſuche und
Proben an, und unterwerfe ſich in Sachen, die

ſei
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ſeinen Vortheil. und Schaden betreffen; keinem
Dritten als Richter oder dem Ruf und
Anſehen einer dritten Wirthſchaft. Wer
nicht perſonlich an Bearbeitung des Ackers
Hand anlegt, ſondern ſeine Guther adminiſtri—
ren laßt, kann entſcheidende Verſuche leicht

anſtellen laſſen.
J

22120.
tſt.J

Diejenigen, ſo lange Jahre Kleebau getrie

ben, oder bereits Proben damit angeſtellt ha-
ben, brauchen ſich nicht weiter zu bemuhen.
Wer aber zweifelhgft iſt, wird ſich durch eigene

Plroben uberzeugen. konnenr:
a S

1) Daß es elii faſſches Vorgeben ſey, daß
der Acket gleich viel und gleich gute Kor
ner, Wintergetrenbe trage, er liege Braa
en iche, oder tratje Klee im Braachfeld.

22) Daß es ein falſches Vorgeben ſey, der
Klee hungere, oder ſohre -ben Acker gar
nicht aus, daher der Kleeſtoppelacker,
eben ſo viel, einfurchig gepfluget und be—
ſtellet, als drey bis vier mal gepflugete,

giẽmiſtete, reine- Braache, Fruchte an
Schocken oder Mandeln tragen ſoll.

2 9 5— 3) Daß



44 eανοz) Daß es falſch ſey, der Kleebau verinehrs
den Miſt immer mehr und inehr, ſey alſo
ein Mittel den Acker, der in Beybehal.
tung der Braache, nicht gemiſtet werden
kann, zu verbeſſern.

121.

Jch bringe nachſtehende Verſuche zur Pro
be uber die Wahrheit oder Falſchheit meines
Vorgebens, in Vorſchlag. anẽ n

ert
ĩl 2 122.4 g

1

Erſter Vverſuch.  Man beſae eine:
Breite groß oder klein, oder ein langes Stuck
mit Kleeſaamen unter Gerſte und Haber, da—
von. der Acker in gleicher Gute und Dungung
iſt. Man ſtreue aber nur zwey oder drey hun
dert Schritte. lang Kleeſaamen, alsdenn laſſe
man wieder dreyßig oder vierzig Schritte frey,
ohneo Kleeſaamen ĩ und continuire:ſolchergeſtalt
abwechſelnd, bis der Acker alle iſt. J

tte

123.
Wenn der Kleeſaamen aufgeht, und nur

einigermaßen unter der Gerſte, oder Haber auf—
kommt, daß er eine Hand breit, oder Spanne

lang, nicht mal bis zur Bluthe uber das Ge

:2 treyde



treyde wegwachſt, ſo wird man die Gerſte, oder
Haber, wenn der. Acker gemahet iſt, merklich
dicker, oder mehr Aehren und Halme auf den
Schibaden finden, da, wo kein Klee mitge—

wachſen iſt, als da, wo Klee unter der
Gerſte, oder Haber gewachſen iſt. Um ſo—
viel'als der Klee fetter und dicker ſteht, um
ſoviel wird Gerſte oder Haber, dunner be
funben  werben.

4

124.

„Wenn man den. Klee ununterbrochen in
einem Strichegzſaet hat, wird man weniger
aufmerkſam gemacht, ob die Gerſte, oder Ha—
ber, worunter Klee herangewachſen iſt, ſo gut
ſey, als ſie ſeyn könnte, wenn kein Klee darun.
ter gewachſen ware, abwechſelnd aber fallt der
Unterſchied ſehr in die Augen.

125.

Die Gerſte, oder Haber geht, wenn Klee
zügleich mitwachſt, nur mit einem Stengel
iit die Hohe, dagegen die Gerſte, oder Haber,
die ſtey iſt, Beyſatze, oder mehrere Halme auf
einem Stocke treibt.

D 4 1a6.
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Ein Korn, oder die Einſaat geht faſt alle-
mal verlohren, ſelten wird man mit ein halbes
Korn loskommen. Jſt der Klee ſo dunne,
daß er nicht zu ſpuren iſt, und bleibt ganz
klein an. der Erde, ſo wird man keinen Unter—
ſchied finden, alsdenn aber bedeckt der Klee
im folaenden Sommer den Acker nicht, und
giebt eine ſchlechte Nutzung.

127.

Zweyter Verſuch: Man theile eine
Breite oder Stuck Acker, die gleich guten
Grund und gleich gute Dungung vorhin gehabt
hat, in vier Theile. Beſae zwey Theile davon
mit Kleeſaamen, unter Gerſte oder Haber,
zwey Theile beſae man nicht mit Kleeſaamen,
ſondern bloß mit Gerſte, oder Haber. Von
den zwey Theilen, welche mit Kleeſaamen be—
ſaet ſind, nehme man im folgenden Braachfelde
zwey Kleeheuerndten.

Den einen Theil der Kleeſtoppel miſte man
ordnungsmaßig, den andern nicht. Die zwey
Theile, worauf. kein Kleeſaamen geſaet worden
iſt, pfluge man drey oder vier mal, wie es ge—
wohnlich iſt, die Braache zu behandeln. Den
einen Theil der reinen Braache dunge man

ord
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ordnungsmaßig, den andern Theil dunge man
gar nicht. Wo gutes Weizenland iſt, beſae
man die ganze. Breite, oder alle vier Theile mit
Weizen, wo aber nur Rockenland iſt, nehme
man Rocken. Wo moglich iſt, pfluge man
die Breite ganz, und verrichte die Ausſaat in
einem Tage, ſo fallt aller Zweifel und Ein-
wendung, wegen einer fruhen, oder ſpatern
Ausſaat hinweg.

128.
Man wird in der Erndte finden:

1) Daß die einfurchig gepflugete, und nicht
gemiſtete Kleeſtoppel, wo nicht ganz eine
Mißerndte, doch hochſtens die Halfte
Stroh und Korner bringe, als die ge—
miſtete Braache.

2) Daß die gemiſtete und einſurchige be—
ſtellte Kleeſtoppel, zwar mehr trage, als
die ungemiſtete Kleeſtoppel, aber hochſtens

zwey Drittel ſoviel an Stroh und Kornern,
als die gemiſtete Braache.

3) Daß bie Erndte in der ungemiſteten
reinen Braache, beſſer ausfalle, als in
der gemiſteten Kleeſtoppel.

D5 4) Daß



4) Daß die Erndte in der:gemiſteten Braa
che mehr an Stroh und Kornern gebe,
als in der ungemiſteten, vollkommen dop—

Ppelt von Num. 1. und wie 3 zu 2 von
Num. 2. ausfalle. Vorausgeſetzt, daß
zufallig die Fruchte in der gemiſteten rei—
nen Braache nicht lager warden. Jſt'

dieſes zu befurchten, ſo dunge man weni—
ger, damit der gute Erfolg durch das la.
ger werden nicht zweifelhaft bleibe.

29.
Dritter Verſuch. Man theile eine Brei

te, oder Stuck Acker von gleicher Gute und

Dungung in drey Theile.

Einen Theil beſae man mit Klee, und neh
me nur eine Kleeheuerndte davon, dunge die
Stoppel, oder den umgepflugeten Kleeacker,
und gebe mit der Saatfuhre drey Pflugarten,
welches alles iſt, was von Johannis, bis zur
Saatzeit geſchehen kanunn.

Den zweyten Theil braache man im Monat
Man, wie gewohnlich, dunge nicht, gebe aber
dreh oder vier Pflugarten.

Den dritten Theil braache man gleichfalls
im Monat Mahy, dunge ordnungsmaßig und

gebe
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gebe drey oder vier  Pflugarten wie es die
Witterung nothwendig macht. Jſt es gut
Weizenland, beſae man alle drey Theile in ei—
nẽm Tage mit Weizen, oder Rocken, wenn der
Boden nicht gut genug iſt.

130.
Jn der Erndte wird man finden:
J

in) Daß die eigedungete reine Braache ſo
viel Stroh und Korner, wo nicht mehr
geben werde, als die gemiſtete Klee—
ſtoppel.

2) daß die. gemiſtete Kleeſtoppel wenigſtens

nein. wo nicht zwey Korner weniger abwer
 ſfen wird was die reine Braache gedun—

get giebt, vorausgefetzt; daß die reine
Braachfruchte nicht lager gewachſen ſind.

131.D

n Vierter Verſuch. Man theile ein Stuck,
odir Breite Acker in zwey Theile, einen Theil
befae man mit Kleeſaamen, und nehme zwey
Heuerndten vavon;,“ dunge die Kleeſtoppel und
pfluge den Miſt inr Herbſt unter. Den zwen—
ten Theil Jaffe man reine Braache liegen, reiſſe
die Braache im Maymonat um, und gebe dem

Acker
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Acker drey oder vier Pflugarten, ohne Dungung
in dem Sommer durch.

Jm folgenden Fruhjahre beſae man beyde

Theile mit Gerſte, wo moglich in einem Tage.

132.

Jn der Erndte wird man finden, daß die
reine Braache imgedunget, ſo viel Stroh und
Korner an Gerſte. geben werde, als die gemi.
ſtete Kleeſtoppel.

133.

.Obiges ſind Erfahrungen, die ich gemacht,
und durch richtige Anmerkungen, in verſchiebe—
nen Gegenden,, wo Kleebau getrieben wird, be—

ſtatigt gefunden habe.

tjann —ü z3a.
Jch bitte nicht auf meine bekannnt gemachte

Erfahrung und Worte zu bauen, ſondernnach
dem Erfolg der vorgeſchlagenen Proben, zun,
verfahren, und die Verſuche in. den drey Feld.
arten zu continuiren, allenfalls zweyinal. zu
wiederholen auf ein und eben demſelben Acker,
doch mit Verwechſelung der Dungung und
Nichtdungung. Eine ſo wichtige Verande

rüng,



61

rung, worauf der Wohlſtand und das Brod
eines  ganzen Landes beruhet, iſt wiederholter

»Proben gewiß werth.

135.

Die Schocke oder Mandeln kann man
leicht in jeder Probe beſonders abzahlen, und
von jeder Sorte eine Mandel abdroſchen laſſen,
um uber die Korner gewiß zu werden.

136.

Wenn meine Angahe wahr befunden wer—
den wird, ſo wird ein Jeder ohne Rathgeber
ſein Beſtes wiſſen' und richtig beurtheilen,
was von der Sommerfutterung der Schafe
und Abſchaffung der reinen Braache zu halten
ſey, auch, ob der Klee den Ackerbau verbeſſern

konne, oder nicht.

137.
Jn der Eirndte des nachſten Sommerfeldes,

kann die im Herbſte, oder Johannis gedungete
Kleeſtoppel, beſſere Gerſte, oder Haber geben
als der Acker, welcher nach reiner Braache un
gedunget, Getreyde abgetragen hat. Aber die—
ſes thut jede andere Frucht, die in die Braache
geſaet und im Herbſte gemiſtet wird.

138.
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Nach meiner Ueberzeugung iſt das Syſtem,
der Sommerſtallfutterung der Schafe, und da—
zu nothige Abſchaffung der Braache zu dem
nothigen Kleefutter, zu geſchwinde uberdacht

und practiſch viel zu vortheilhaft vorgeſtellt
„worden. Jn Sachſen, Anhalt, Magdeburgi—
ſchen und Niederſachſen; an jedem Orte ſchad—

lich, am meiſten aber ſchadlich, wo die Schafe
wuſte Triften haben, die durch andere Art Be—

nutzung, den Verluſt am Getreydebau nicht
wieder erſetzen konnen.

139. JJ—

Es ſey die Sommerſrſtallfutterung der
Schufe und Abſchaffung der Braache durch

Kilee  von Engelland, Schiveig, Pfalz, Baaden
erborget, hier verbeſſert ſie die Landeswohl—
fahrt nicht, vermindert den Getreyde- beſon—
ders Weizen- und Rockenbau, und wird
weder den hieſigen Bauer, noch den Adel

reich machen. 2
140.

Wenn nicht alle Braache abgeſchaft,
und nur auf einen Theil des Ackers Klee ge

bauet

1
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bauet wird, ſo wird doch die Kleeerndte, nicht

ganz umſonſt genoſſen werden.

An der Gerſte- oder Habererndte ſHo122
bis 126. werde ein Korn verlohren, auf ein
Morgen ein Dresdner Scheffel geſaet und
das ſechſte Korn geerndtet, Verluſt ein
Scheffel zu e 2 1 Tyhl.

An der Wintergetreydeernd.
te, wenn nur eine Kleeheuerndte

genommen worden, alſo ſ. 129
und' z0. am mindeſten ſchad
lich der Kleebau getrieben wird,
wird gewiß ein Korn, wo nicht
mehr verlohren, nur ein Schef-

fel Weizen/ gerechnet zu 2 Thl.
An einem Morgen Verluſt 3 Thl.

nach geringen Kornpreiſen.

T

141.

Dagegen kann von einem Morgen ein mit—
telmaßiges Fuder Kleeheu erwartet werden,
welches zu 6 bis 7 Thl. ohngefahr, wirth—
ſchaftlich, zu nutzen ſeyn mochte.

Da die Koſten den Klee zu mahen und zutrocknen. nicht hoch kommen, ſo wird das Klee—

heu gedachtermaßen erbauet, nicht ſchadlich,

ſo u



64 nt nſondern ein wohlfeiles Futter zu Verbeſſerung
der Winterfutterung, wo kein Ueberfluß an
Heu iſt, abgeben. Wird aber der Ausfall
ſtarker im Winterfelde, ſo bleibt gar kein Ge—
winn ubrig.

142.

Es wird zwar der Kleeheuertrag weit hoher
angegeben. Jzer Verſuche bereits gemacht
hat, weiß, was er davon zu halten hat. Wer
Proben damit macht, wird daruber nicht zwei.
felhaft bleiben.

143.
Zur grunen Stallfutterung der Kuhe iſt

der Klee, dem Wickfutter vorzuziehen und an-
zurathen, weil er ofter gemahet werden kann,
auch ſo leicht nicht zu alt wird.

144.

Jn Gegenden, wo der Weizen- und Ro—
ckenbau nicht ſo ergiebig iſt, als der Gerſten—
bau, wird am vortheilhafteſten ausfallen zweh

Kleeheuerndten zu nehmen und Gerſte ſ. 131.
n 3a. in die Kleeſtoppel zu ſen. Man muß
aber nicht erwarten, daß die zweyte Kleeheu—
erndte eben ſo viel, als die erſte bringe. Ueber

dia



D J 65die Halfte bis: zwey Drittel der erſten Schur,
darf man die zweyte Schur nicht rechnen.

145.
Obpnwohl ich die Abſchaffung der Braache,

und Abſchaffung der Schaftriften, ganz ver—
werfe, ſo bin ich deswegen kein Feind des Klee—
baues, werde auch niemals davon ganz ablaſſen,
ſowohl zur grunen Stallfutterung fur das Rind
vieh, als um Heu zu guter Winterfutterung,
fur die Schaferey zu gewinnen.

t 146. 2GgJIJch erkenne es auch als eine lobenswurdige

Bemuhung, ſowohl den Klee, als andere Fut.
terkrauter und den Rubenbau, ſtatt des ge—
wohnlichen Wickfutters, bekannt und beliebt
zurmachen. Nicht aber iſt es lobenswurdig,
den Futterkrauterbau hoher anzugeben, als er
wurklich iſt, um auf eine, an ſich nutzliche Sa-
che, ein Syſtem aufzufuhren und den Landes—
regierungen. zur allgemeinen Einfuhrung zu
empfehlen, welches der Grund nicht tragen kann.

147.

Alles, was fur die Beybehaltung der bis
herigen Hut und Triften der Schafe, und

E Acker



Güj. uc..Ackerbraache von mir und andern angefuhret
worden iſt, und noch kunftig angefuhret werden
mochte, wird ganz ohne Wurkung bleiben,
wenn das entworfene Syſtem, der neuen Acker—
cultur ein wahres Emolumentum, und nicht
bloßer Vorſchlag iſt, der auf dem Papier viel
verſpricht, aber ſehr wenig fur die Chatoulle
liefert.

.1
a148.

Wird bey einer Haushaltung der Ueber—
ſchuß, oder Verkauf des Getreydes großer,
wird auch mehr und beſſer Vieh verkauft, als
vorhin gewohnlich geweſen iſt, kommt auch
mehr baar Geld in Gebrauch, ſo erreget ſolches
gar bald Aufmerkſamkeit,: und. die naturliche
Begierde, die jeder kleiner und. großer Lanht
wirthehat, ſeine Umſtande zu verbeſſern, treibt
denſelben zu Unterſuchung, und Nachahnmung
ber Mittel an, wodurch die Verbeſſerung er
langet worden iſt.

149.

Wenn Wurchwitz und Grobzig, wahre
Vortheile aus der Abſchaffung der Braache
und Stallfutterung der Schafe gezogen haben
werden, wird das Syſtem nicht ohne Befol—
gung bleiben, ſondern erſt uber Sachſen und An

J Porin,
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halt, geſchwinde, hernqch immer weiter ſich

verbreiten.
——J

150.

GEs ſt nicht erfoderlich, daß Wurchwitz
und Grobzig, offentliche Beweiſe beybringen,

daß ihre Oeconomien bey der Abweichung von
der bisherigen Ackercultur beſſer ſtehen, als ſie
vormals geſtanden haben. Dieſes iſt ganz
uberflußig, der vermehrte Wohlſtand an ſtar—

ken Getreyde und Viehverkauf, auch Geld—
verkehr, macht ſich ſelber bekannt, ja er kann
nicht einmal ſo verſtecket werden, daß das Pu
blikum keine Kenntniſſe davon erlange.

151.
Hingegen alle Bemuhung der Erfinder

Nund Bearbeiter, der vorgeſchlagenen Acker—
cultur, wird vergeblich werden, um das Sy
ſtem aufrecht zu erhalten, wenn damit nicht
mehr verdienet wird, als nach dem alten Her—
kommen hat geſchehen konnen. Jn wenigen
Jahren wird das Projekt in Vergeſſenheit ge—
rathen, und nichts ubrig bleiben, als was pro
und contra geſchrieben worden iſt, und etwa
Vorwurſe, die ſich mancher in der Stille macht,
daß er ſich ſo lange hat irre fuhren laſſen.

152,
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il 4
ufe der Land
daß Hutung,
ebrechen und
Unrecht da—
ſich aufklart,

ten Schlen
ſchaft, auch

bleibt?
1

J facimus.
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